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editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

im Dezember 2013 haben wir Sie über die Übergabe der Studie »Gewalt gegen Polizeibe-

amtinnen und Polizeibeamte« informiert. Seit diesem Zeitpunkt ist die Studie im Inter-

net und im Intranet einzusehen. Diese Transparenz war und ist uns weiterhin sehr wichtig. 

Dies gilt sowohl für die Studie als auch für die Diskussion über die Schlussfolgerungen. 

An der Erstellung der Studie haben viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Polizei 

im Rahmen einer Arbeitsgruppe und auch in den Behörden mitgewirkt. it.nrw hat die 

technischen Voraussetzungen der Onlinebefragung geschaffen. Und Professor Dr. Tho-

mas Bliesener von der Universität Kiel hat die Studie mit Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern seines Institutes durchgeführt und 25 Handlungsempfehlungen formuliert. Der 

Polizei-Hauptpersonalrat und die örtlichen Personalvertretungen haben intensiv für die 

Teilnahme an der Studie geworben. Dies alles hat zu einem beeindruckenden wissen-

schaftlichen Werk mit hoher praktischer Relevanz geführt. Für das große Engagement 

zur Erstellung der Studie bedanke ich mich sehr herzlich!

Mit der Befragung haben wir Ihre Erfahrungen im täglichen Dienst aufgenommen. Ihre 

persönlichen Erlebnisse und Bewertungen bilden sich naturgemäß nicht in der Krimi-

nalstatistik ab. Die Ergebnisse der Studie haben große öffentliche Beachtung gefunden. 

Die Studie belegt, dass wir in der Polizei nrw bereits einen guten Standard in den 

Bereichen Aus-und Fortbildung, Betreuung, Nachbereitung und Ausstattung haben. Ihre 

Antworten belegen aber auch Verbesserungsbedarf. Darum werden wir uns intensiv 

kümmern, um Sie besser vor Aggressionen und körperlichen Angriffen zu schützen und 

Ihnen noch bessere Unterstützung bei der Bewältigung von Gewalterlebnissen zu bieten.

Ihr Dieter Wehe

Dieter Wehe

Inspekteur der Polizei nrw

»Wir nehmen die 
Probleme ernst  
und werden  
Verbesserungen  
herbeiführen.«
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Sie werden bespuckt und geschlagen, bedroht und beleidigt, 

verletzt und gedemütigt. All das kann Polizisten in Nordrhein-

Westfalen passieren, wenn sie zu Hilfe gerufen werden, im Ein-

satz Familienstreitigkeiten schlichten oder Raser kontrollieren. 

  STUDIE BELEGT: GEWALT GEGEN  
POLIZISTEN OFT ERSCHRECKENDER ALLTAG 

NRW UNTERNIMMT VIEL, UM EINSATZKRÄFTE 
ZU SCHÜTZEN

Die nrw-Studie »Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und Polizeibe-

amte« macht deutlich: Für viele Polizisten in Nordrhein-Westfalen 

gehören die unterschiedlichsten Formen von Gewalt fast schon 

zum Alltag.
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D
ie Bandbreite der Aggressionen ist groß – auch bei den 

alltäglichen Einsätzen, wie einige Beispiele aus der Stu-

die zeigen:

 > »Ein unter Drogen stehender Mensch hat uns nach Strich und 

Faden beschimpft und zugeschlagen. Die Kollegin wurde im 

Gesicht getroffen und ist bewusstlos zusammengebrochen.« 

 > »Verletzen, Bespucken und Beleidigen von Polizeibeamten ist 

inzwischen eine Art Volkssport.«

 > »Was mich beunruhigt und immer mehr auffällt, ist das Einmi-

schen von unbeteiligten Personen in polizeiliche Maßnahmen. 

Zum Beispiel durch Fertigen von Fotos und Videos; Beleidigun-

gen und Kommentieren von polizeilichen Handlungen.« 

 > »Als belastend empfinde ich Sprüche wie: »Die gehen mit x 

Leuten auf einen los«: Dass der Einsatz einfacher Körperkraft 

durch mehrere Beamte gegen einen Störer für diesen und die 

Beamten besser ist als eine ansonsten wilde Prügelei »Mann 

gegen Mann«, interessiert dabei niemanden.«

Solche Attacken sind dabei nicht in jedem Fall strafrechtlich rele-

vant. Und deswegen werden längst nicht alle Arten von Gewalt 

gegen Polizisten im Lagebild des Landeskriminalamtes und in der 

polizeilichen Kriminalstatistik erfasst. Aber das bedeutet nicht, 

dass solche Erlebnisse für Menschen einfach zu verkraften sind. 

  ehrlich und umfassend

Vor drei Jahren begannen die Vorbereitungen für die nrw-Studie 

»Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte«. Nun liegt 

der Forschungsbericht vor. Er beschreibt, was Polizisten bei ihrer 

Arbeit erleben und wie sehr sie dies belastet. In der Studie geht es 

um die gesamte Bandbreite von Gewalt gegen Polizeibeamtinnen 

und -beamte und wie diese solche Angriffe und Belastungen erle-

ben. Die Polizistinnen und Polizisten in Nordrhein Westfalen wur-

den daher eingeladen, anonym an der Studie teilzunehmen. Denn 

diese Studie sollte ein möglichst ehrliches und umfassendes 

Bild wiedergeben. Insgesamt haben sich 18.443 Beamtinnen und 

Beamte an der Studie beteiligt – das sind 47 Prozent aller Polizis-

ten des Landes nrw. Schon diese sehr hohe Beteiligung macht 

deutlich, wie wichtig das Thema »Gewalt gegen Polizisten« ist. Um 

sicherzustellen, dass die Ergebnisse der Studie unabhängig und 

wissenschaftlich fundiert sind, wurde der renommierte Wissen-

schaftler und Psychologe Prof. Dr. Thomas Bliesener von der Uni-

versität Kiel mit der Auswertung der nrw-Studie beauftragt. 

Es steckt viel Arbeit in dieser Studie. Zahlreiche Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter aus dem Landesamt für Ausbildung, Fortbil-

dung und Personalangelegenheiten (lafp) nrw, dem Landesamt 

für Zentrale Polizeiliche Dienste (lzpd), dem Landeskriminalamt 

(lka) und von der Universität in Kiel haben sich dafür engagiert. 

Besondere Unterstützung fand sie durch den Polizeihauptper-

sonalrat und die örtlichen Personalräte. Diese haben damit zur 

hohen Akzeptanz der Umfrage bei den Polizistinnen und Polizis-

ten beigetragen. 

  körperliche und seelische verletzungen

Noch ist die Studie nicht vollständig ausgewertet. Dennoch liegen 

schon einige wichtige Ergebnisse vor: 

 > Die Belastung durch Gewalt ist nicht in allen Organisations-

einheiten gleich. Am stärksten betroffen sind der Wachdienst 

und die Bereitschaftspolizei. Beispielsweise erlebten über drei 

Viertel der befragten Beamten des Polizeigewahrsamdienstes 

mindestens einen tätlichen Angriff im Kalenderjahr 2011. Ähn-

lich hohe Werte finden sich auch bei den Einsatztrupps. 

 > Noch viel weiter verbreitet sind nichttätliche Angriffe im Poli-

zeialltag. Mehr als die Hälfte aller Teilnehmenden an dieser 

Studie erleben Provokationen, Bedrängen und Beleidigungen. 

Auch diese Situationen werden als gewalttätig und bedrohlich 

beschrieben. 

 > Das Erleben von Gewalt kann für Menschen schwerwiegende 

Folgen haben. 40 Prozent der Polizisten, die einem Angriff aus-

gesetzt waren, beschreiben Symptome wie Schlafstörungen 

oder Reizbarkeit. Das sind typische Anzeichen von Belastung. 

 > Bei tätlichen Angriffen, die in der Studie als Referenzereignis 

angegeben wurden, berichtet fast die Hälfte von körperlichen 

Verletzungen: Von Prellungen, Blutergüssen sowie Kratzern 

und Schürfwunden. Aber auch Knochenbrüche, innere Blutun-

gen und Augenverletzungen werden geschildert. Jeder Fünfte 

musste nach dem Vorfall ärztlich versorgt werden. Knapp 10 

Prozent wurden in Folge des Angriffs krankgeschrieben. 

Diese Zahlen sind nur ein kleiner, erster Ausschnitt aus den Ergeb-

nissen des 388 Seiten umfassenden Forschungsberichts. >

 »DAS RESPEKTLOSE. 

 RESPEKTLOS GEGENÜBER DER UNIFORM, 

 DER ARBEIT UND AUCH GEGENÜBER 

DEM MENSCHEN, DER IN DER UNIFORM STECKT.«
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  polizisten möglichst gut vorbereiten

Die umfassende Analyse der Studie hat gerade erst begonnen. 

Noch sind längst nicht alle Fragen beantwortet, die in der Stu-

die aufgeworfen werden. Die Studie bietet einen direkten und 

unmittelbaren Einblick in die Sichtweise und das Erleben von 

Polizeibeamten: Wie gut fühlen sie sich durch die Aus- und Fort-

bildung auf Angriffe vorbereitet? Wie erleben sie die Nachberei-

tung dieser Einsätze? Welche der polizeiinternen Betreuungsan-

gebote werden genutzt? Wie belastend haben sie die Situation 

empfunden und wie sind die Polizisten und ihre Führungskräfte 

in der Folge damit umgegangen? Ziel ist es, Polizeibeamtinnen 

und -beamte bestmöglich auf den täglichen Dienst vorzuberei-

ten. Sie zu schützen, wo immer es möglich ist und ihnen die not-

wendige Hilfe und Unterstützung zu geben. Die nrw-Studie gibt 

Handlungsempfehlungen und zeigt Möglichkeiten auf, wo und 

wie Bestehendes noch optimiert werden kann.

  mehr trainingszentren zur einsatzbewältigung

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Polizei in nrw bereits 

viele gute Konzepte und Maßnahmen hat. Das beginnt bei der 

Aus- und Fortbildung und reicht bis zu Betreuungsangeboten 

in den jeweiligen Polizeibehörden. So gibt es seit Jahren ein 

umfassendes Konzept für ein landesweites praxisorientiertes 

Eingriffstraining. Das ist besonders wichtig für die Bewältigung 

von Einsätzen mit Gewaltpotential, was auch die Teilnehmenden 

der Studie bestätigen. Sie bewerten das Konzept als gut und 

hilfreich für die Einsatzbewältigung. 

Dennoch gibt es noch Verbesserungsbedarf. Aus diesem Grund 

werden gerade regionale Trainingszentren eingerichtet, die ein 

besonders praxisorientiertes und realitätsnahes Einsatztraining 

ermöglichen sollen. In Schloß Holte-Stukenbrock ist bereits ein 

modernes Trainingszentrum der nrw-Polizei in Betrieb. Es ist das 

erste seiner Art in nrw: Ein beeindruckendes Projekt, dem schritt-

weise weitere im Lande folgen sollen. Rund 3.000 Polizisten in Ost-

westfalen-Lippe können sich hier unter optimalen Bedingungen 

auf schwierige Situationen, Einsätze und Lagebewältigungen vor-

bereiten. Dafür stehen etwa 30 Trainer bereit, die mit ihren Kolle-

ginnen und Kollegen in realitätsnahen Szenarien trainieren.

Die Erfahrungen aus dem Trainingszentrum in Schloß Holte-

Stukenbrock sind gut. Jetzt geht es an die flächendeckende 

Umsetzung: Alle Polizistinnen und Polizisten sollen die Gelegen-

heit erhalten, unter solch optimalen Bedingungen zu trainieren. 

Außerdem gibt es schon heute ein breites Spektrum an polizeiin-

ternen Beratungs- und Unterstützungsangeboten. Die Ergebnisse 

der Studie unterstreichen deutlich, wie wichtig es für Polizisten 

ist, sich über ihre täglichen Erlebnisse und Belastungen im Dienst 

untereinander auszutauschen. 

  hilfe für helfer

Es gibt allerdings Fälle, in denen das nicht ausreicht. Hier wird 

dann professionelle Unterstützung nötig. Das zentrale Betreu-

ungsteam nrw steht Polizisten nach besonders belastenden 

dienstlichen Ereignissen zur Seite. Es setzt sich zusammen 

aus besonders geschulten Polizeibeamtinnen und -beamten 

sowie Polizeiärztinnen und Polizeiärzten. Ein weiterer Baustein 

ist der sozialwissenschaftliche Dienst. Die Psychologinnen 

sind für die professionelle Beratung und Unterstützung bei 

berufsbedingten Belastungen und für die Prävention psychi-

scher und körperlicher Beeinträchtigungen zuständig. In den 

Behörden stehen landesweit die sozialen Ansprechpartner und 

auch die Polizeiseelsorger für erste Unterstützungsangebote 

vor Ort zur Verfügung. Dieses vernetzte Konzept funktioniert – 

auch das ist ein wichtiges Ergebnis der Studie. Allerdings zeigt 

sie auch, dass nicht alle Polizisten von den Angeboten wissen. 

Hier kommt es in Zukunft darauf an, die Unterstützungsmög-

lichkeiten besser zu vermitteln. Es soll eine Kultur erreicht 

werden, in der Hilfsangebote noch selbstverständlicher ange-

nommen werden. 

Die neue Studie gibt auf sehr vielen Ebenen Hinweise und 

Anregungen, wo und wie bestehende Konzepte verbessert und 

ausgeweitet werden können. Gewalt gegen Polizeibeamte darf 

nicht akzeptiert werden. Deshalb wird alles getan, um die Poli-

zistinnen und Polizisten auf ihre Arbeit bestmöglich vorzuberei-

ten, sie zu schützen und ihre Belastungen zu verringern.   /// 

Redaktion Streife

@Die vollständige Studie  

finden Sie im Internet unter  

www.polizei.nrw.de 

 TÄTER: »ICH KRIEGE  

 DEINEN NAMEN RAUS,  

 DANN TÖTE ICH DICH  

 UND DEINE FAMILIE.«
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   streife: herr wehe, wie bewerten sie als inspekteur  
die ergebnisse der studie?

Wehe: Die Resonanz auf die Online-Befragung war hervorragend. 

18.443 Kolleginnen und Kollegen haben sich beteiligt. Dies ent-

spricht einer Quote von 47 Prozent. Ein klares Zeichen, wie wich-

tig das Thema ist. Die Studie zeigt uns abseits der Kriminalstatis-

tik auf, welche Folgen Einsätze mit Aggressionen und körperlicher 

Gewalt auf unsere Kolleginnen und Kollegen haben und wie sie die 

Vor- und Nachbereitung, die Betreuung und Ausstattung bewer-

ten. Es gibt auch Bewertungen zur Unterstützung von Führungs-

kräften, der Justiz und der Politik.

Diesen Bewertungen gehen wir jetzt intensiv nach und werden 

unsere Konzepte, die ja insgesamt als gut bewertet wurden, auf 

weitere Verbesserungsmöglichkeiten prüfen.

   streife: was ist unter der »entstigmatisierung von  
betreuungsangeboten« zu verstehen?

Wehe: Wir sollten das gemeinsame Verständnis haben, dass es 

Situationen gibt, in denen sich Profis von Profis unterstützen las-

sen müssen. In anderen Berufen, die emotional stark belastend 

sind, ist professionelle Unterstützung im Rahmen von Supervision 

selbstverständlich. 

Einsätze mit einem aggressiven oder körperlich gewalttätigen 

Gegenüber hinterlassen Eindrücke. Bei regelmäßigem Auftreten 

können sich ernsthafte physische und psychische Belastungs-

symptome manifestieren, die sich sowohl im dienstlichen wie 

auch im privaten Bereich auswirken. Gespräche im Kollegenkreis 

sind hier sehr hilfreich. Aber manchmal hilft das allein nicht. Da ist 

professionelle Unterstützung durch Psychologen oder Seelsorger 

notwendig. Die Inanspruchnahme muss als absolut normal und 

richtig anerkannt sein und nicht als Schwäche bewertet werden. 

  streife: wie wollen sie die ergebnisse umsetzen?

Wehe: Wir haben mit der Auswertung der Studie begonnen und 

setzen uns mit den Handlungsempfehlungen intensiv auseinan-

der. Gemeinsam mit der Personalvertretung werden wir Umset-

zungsvorschläge erarbeiten. 

Belastende Einsätze werden wir auch zukünftig nicht verhin-

dern können. Aber mir ist wichtig, dass die Kolleginnen und Kol-

legen wissen, dass die Probleme ernst genommen werden und wir 

Verbesserungen herbeiführen wollen. In diesen Prozess werden wir 

die Kolleginnen und Kollegen in den Behörden intensiv einbinden. 

 DREI FRAGEN, DREI ANTWORTEN 

INTERVIEW MIT DIETER WEHE,  
INSPEKTEUR DER POLIZEI NRW,  
ZUR STUDIE »GEWALT GEGEN PVB«

Dieter Wehe

Inspekteur der Polizei nrw
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Im Jahr 2011 waren erstmals zwei bul-

garische Polizisten zur Verstärkung der 

bao »Nordstadt« in Dortmund im Ein-

satz. Jetzt kamen erneut zwei Beamte aus  

Plovdiv und Sofia nach Dortmund, um den 

»Schwerpunktdienst Nordstadt« bei sei-

ner Arbeit zu unterstützen. »Die Streife« 

hat sie begleitet.

E
s gibt einen Platzverweis für den Bul-

garen, der kein einziges Wort Deutsch 

versteht. Der Dortmunder Polizist 

verständigt sich also mit vollem Körperein-

satz: Er zeigt auf die Stelle, die gemieden 

werden soll, sagt laut und deutlich »Da!« 

und schüttelt dazu nachdrücklich den Kopf. 

Der Bulgare strahlt, schüttelt auch kurz den 

Kopf und geht genau dorthin.

Warum es sich bei diesem Beispiel nicht 

um renitentes Verhalten, sondern um ein 

Missverstehen handelt, erklärt Polizei-

oberkommissarin Deniza Jordanova vom 

Schwerpunktdienst Nord in Dortmund: 

»,Da` heißt auf Bulgarisch ‚Ja`. Statt zu 

nicken schütteln Bulgaren beim Jasagen mit 

den Kopf, das ist genau andersherum als in 

Deutschland.« Wenn nun ein Polizist den 

Kopf schüttelt und irgendetwas mit »Da« 

sagt, dann ist das für einen Bulgaren kein 

eindeutiges Zeichen, etwas zu unterlassen, 

sondern eher ein Signal, etwas zu tun.

Um dieses und andere Missverständ-

nisse aus dem Weg zu räumen, sitzen die 

bulgarischen Polizisten Antanas Georgiev 

aus Plovdiv und Dimitar Dimitrov aus Sofia 

bei der Einsatzbesprechung mit am Tisch 

in der Wache Nord in Dortmund. Beide 

sind Ende Oktober für zwei Wochen hier in 

der Nordstadt zu Gast. Ziel ihres Aufent-

halts und der gemeinsamen Einsätze seien 

der Austausch von Informationen und Hin-

tergrundwissen über kriminelle Personen 

und Netzwerke sowie das Erarbeiten von 

Lösungsstrategien, erklärt der Einsatzleiter, 

Polizeihauptkommissar Markus Wick. Ein 

weiterer Vorteil: »Der Respekt der Bulgaren 

vor der eigenen Polizei ist sehr groß«, sagt 

Deniza Jordanova. Sie übersetzt bei der Ein-

satzbesprechung für die bulgarischen Kolle-

gen. Insgesamt sollen an diesem Nachmit-

tag und Abend mehrere gewerberechtliche 

Objekte kontrolliert werden.

Einsatz in schummrigen Lokalen

Um 16.30 Uhr geht es los: Mehrere Bul-

lis rauschen durch die herbstliche Innen-

stadt. Nicht nur die Polizisten des Schwer-

punktdienstes Nord mit ihren bulgarischen 

Im Visier: Drogenhandel und Kleinkriminalität
Gemeinsamer Einsatz deutscher und bulgarischer 
Polizisten in Dortmund

einsatz

Grundlage für die polizeiliche Zusammenarbeit und die Bildung gemeinsamer 

Kooperationsteams der Polizei Nordrhein-Westfalen mit rumänischen und  bul-

garischen Polizeikräften ist § 9 Abs. 4 pog i.V.m. Artikel 17 des Beschlusses 

2008/615/JI des Rates vom 23.06.2008 zur Vertiefung der grenzüberschrei-

tenden Zusammenarbeit, insbesondere zur Bekämpfung des Terrorismus und 

der grenzüberschreitenden Kriminalität, des sog. »Ratsbeschlusses Prüm«. 

Darauf basierend wurden darüber hinaus jeweils konkrete vertragliche Verein-

barungen zwischen den beteiligten Polizeibehörden geschlossen.
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Kollegen sind dabei. Auch Mitarbeiter vom 

deutschen Zoll, vom Ordnungsamt und 

weitere Übersetzer sind im Einsatz. Ein 

Bulli hält vor einem Lokal. Das Ambiente: 

schwarz-rote Ledersessel, roter Lampen-

schein, stark gemusterte Tapeten. Zwei 

genervte jungen Frauen mit Strassstein-

chen-T-Shirts stehen hinter dem Tresen: 

»Gestern Kontrolle, heute Kontrolle«, 

schimpft die eine. Von Gästen keine Spur. 

Auch von illegalen Betäubungsmitteln 

nicht, wegen denen das Lokal schon mal 

geschlossen wurde. Jetzt hat es einen 

neuen Inhaber. Wen, wird so schnell nicht 

klar. Eine der Frauen? Oder der Mann Mitte 

dreißig in schwarzer Jacke, Jeans, mit 

schwarzen Armani-Turnschuhen und fast 

ebenso dunklen Augenringen?

Für die Aufdeckung von Schwarzarbeit 

und die Kontrolle der Arbeitspapiere und 

Gewerbeanmeldung ist der Zoll zustän-

dig: »Eine Mitarbeiterin will selbststän-

dige Thekenkraft sein. Es wird gerade noch 

vom Finanzamt und der Stadt geprüft, 

ob es sich nicht doch um eine abhängige 

Beschäftigung handelt«, erklärt der Zoll-

beamte Marcus Krüger. Die Zusammenar-

beit mit den Polizeikollegen aus der Nord-

stadt schätzt er sehr: »Wir machen das ja 

schon seit Jahren zusammen, sind ein ein-

gespieltes Team. Natürlich leben wir auch 

von Hinweisen«, schmunzelt er. Polizei-

oberkommissar Thomas Blaurock nickt: 

»Ja, das stimmt. Jeder weiß genau, was er 

machen muss.« Angriffe auf die Beamten 

oder aggressives Verhalten gibt es bei sol-

chen Kontrollen kaum, resümiert Blaurock. 

Meist würden die Leute flüchten und ihre 

Betäubungsmittel wegwerfen, sodass sie 

ihnen nicht mehr zugeordnet werden könn-

ten. Deshalb sind die ersten Beamten, die 

das Lokal betreten haben, direkt nach hin-

ten durchgelaufen, um die Notausgänge 

zu sichern. So kann niemand entwischen. 

Die Frau mit den Strasssteinchen möchte 

ihren Ausweis wieder zurück haben. Der 

Einsatz der Polizei sei geschäftsschädi-

gend, brummt sie.

Ein Zeichen auch für die Nachbarn

Die Beamten haben mittlerweile den Hin-

terhof inspiziert und sind auf einen pkw 

mit bulgarischem Kennzeichen gesto-

ßen. Um den tänzelt nun merklich nervös 

der Mann mit den Armani-Turnschuhen 

herum. Viele ps, viel Auspuff, viel Zierleiste 

und die augenzwinkernde Erkenntnis der 

durchsuchenden Polizeibeamten: Die ein-

gestanzte »v6« auf dem Motorblock ist 

nicht die fin. Schließlich finden die Beam-

ten die Fahrzeugidentifizierungsnummer 

doch noch und notieren sie samt Kennzei-

chen. Nein, er arbeite nicht hier, erklärt der 

Mann: Er sei Tourist in Deutschland und 

das Auto geleast. Dabei wird er nicht nur 

von den Polizisten im Blick behalten: Acht 

sichtbare und zahlreiche weitere gardinen-

verhängte Augenpaare hinter den Fenstern 

beobachten die Situation aus den umlie-

genden mehrstöckigen Häusern heraus 

genau. »Es geht auch darum deutlich zu 

machen, dass wir hier vor Ort sind«, sagt 

ein Polizist. Das sei nicht nur ein Signal für 

die Bulgaren, sondern vor allem auch für 

die Anwohner.  >
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Bulgarische Polizisten  

genießen Respekt 

Unterdessen beruhigt sich der Turn-

schuhmann merklich. Atanas Georgiev 

unterhält sich auf Bulgarisch mit ihm. »Er 

schafft es sehr schnell, Vertrauen auf-

zubauen«, sagt Deniza Jordanova aner-

kennend. Sie hat selbst bulgarische Wur-

zeln. »Die Bulgaren in Dortmund sehen 

mich als ihre an und haben großen Res-

pekt davor, dass ich es zur Polizeibeamtin 

geschafft habe.« Muttersprache schaffe 

Vertrauen.

Ihre bulgarischen Kollegen waren 2011 

zum ersten Mal in Dortmund. Damals 

waren sie eher skeptisch. 2.000 Kilome-

ter, verschiedene Strukturen und Unter-

schiede in der Arbeitsweise liegen zwi-

schen der Polizeiwache in Plovdiv und 

der in Dortmund. Dennoch treffen Anta-

nas und Dimitar bei den Kontrollen hier 

im Ruhrgebiet auf bekannte Gesich-

ter. Ihre Bilanz: Die Kriminalität in Dort-

mund ist die gleiche wie die in Bulgarien. 

Die Dortmunder Nordstadt hat sich zum 

Schmelztiegel entwickelt. Denn anders 

als in anderen deutschen Städten lebt 

die bulgarische Community hier sehr eng 

beieinander. Seit der eu-Osterweiterung 

zum 1. Juli 2007 gab es einen starken 

Zuzug von Menschen aus Osteuropa. Ab 

Januar 2014 gilt für Bulgaren und Rumä-

nen zudem die volle Arbeitnehmer-Frei-

zügigkeit der eu. Sie dürfen sich also in 

allen eu-Ländern niederlassen und arbei-

ten. »Wir wollen ja nicht den Zustrom 

abschneiden, sondern die Kriminalität 

bekämpfen«, sagt der Leiter des Schwer-

punktdienstes Nord, Markus Wick. Die 

Bandbreite reicht dabei von Schleuser-

banden, Prostitution und Drogenhandel 

bis hin zu Eigentumsdelikten wie Metall-

diebstahl oder »Klaukids«, die ohne ihre 

Eltern nach Deutschland kommen und 

hier auf Diebestour geschickt werden. 

Diebstahl wird nicht als Straftat  

gesehen

Die Einsatzwagen machen vor einer her-

untergekommenen ehemaligen Brot-

fabrik Halt. »Taschendiebe wohnen 

meist etwas außerhalb, sie kommen 

aus Clans und arbeiten in der Regel nur 

für sich selbst«, erklärt Deniza Jorda-

nova. Auch hier im Haus hatte es Fest-

nahmen wegen Taschendiebstahls gege-

ben. Jetzt machen die Beamten eine 

erneute Bestandsaufnahme. Einige Bul-

garen bestreiten ihren Lebensunter-

halt durch Diebstähle, sagt die Polizis-

tin. Bei den bulgarischen Roma gibt es 

feste Familienstrukturen, meist sind sie 

patriarchisch organisiert, der Vater ist 

der Boss und eine Familie kann schon 

mal aus 1.200 Leuten bestehen. Auf die 

Frage, was sie beruflich machen, ant-

worten die Bewohner der alten Brotfab-

rik: »Schrott sammeln.« Das sei die Stan-

dardantwort, sagen die Polizeibeamten 

und winken ab. Die Wohnverhältnisse hier 

sind im Vergleich zu anderen Behausun-

gen zwar schon besser, dennoch: Defekte 

Heizungen wurden durch stromfressende 

Radiatoren ersetzt, die Toilettenschüs-

sel im kalten Bad steht neben dem offe-

nen Abwasserloch im Boden, Schimmel 

kriecht die Wände hoch, trotzdem ist die 

Miete hoch. Zwischen den Erwachsenen, 

die sich durch die enge Wohnung quet-

schen, spielen auf einem Teppich Kinder 

im Grundschulalter und jünger. »Das hier 

ist elend«, sagt der stellvertretende Lei-

ter des Schwerpunktdienstes Nord, Poli-

zeioberkommissar Thomas Krause.

Die bulgarischen Kollegen berich-

ten, dass  die bulgarische Stadt Plovdiv 

500.000 Einwohner hat. Davon sind etwa 

50.000 Roma. 

Polizei ist bereits seit 2008 aktiv

In Dortmunds Nordstadt bildet auch eine 

negative Infrastruktur mit Teestuben, 

Internetcafés, Wettbüros, Spielhallen 

und 88 »Problemhäusern« einen Nähr-

boden für Kriminalität. Die meisten Bul-

garen kommen allerdings gar nicht mit 

kriminellen Absichten nach Deutschland. 

Viele sind Handwerker und kommen 

mit großen Träumen von einem besse-

ren Leben hierhin. Nicht gezahlte Löhne 

und Mietwucher deutscher Hausbesit-

zer treiben jedoch viele Neuankömm-

linge in die Kriminalität. Um das eigene 

Scheitern zu verbergen, wird daheim in 

Bulgarien dann trotzdem erzählt, dass in 

Deutschland alles großartig sei. Das wie-

derum zieht weitere Bulgaren an, die in 

Deutschland ihr Glück versuchen wollen.

Bereits im Jahr 2008 hatte das Poli-

zeipräsidium Dortmund versucht, die 

Situation in der Dortmunder Nordstadt 

mit einem zwölfwöchigen Sonderein-

satz in den Griff zu bekommen. Gestei-

gerte Polizeipräsenz, rigides Vorgehen 

gegen die Drogenszene und die Vermül-

lung von Häusern und Straßen brach-

ten allerdings nur einen kurzfristigen 

Erfolg. Hier war langer Atem gefragt: 

Anfang 2011 vereinbarten der Polizei-

präsident und der Oberbürgermeis-

ter ein behördenübergreifendes Kon-

zept, das von Baurecht über Abfall- und 

einsatz

Ein Video zeigt 

die bulgarische 

Stadt Plovdiv 

als touristisches 

Ziel. Um es anzu-

sehen, scannen 

Sie den qr-Code oder geben Sie 

folgenden Link in Ihren Browser 

ein: http://youtu.be/_A7Ape9Bscg
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Hygienemaßnahmen bis hin zur Ein-

haltung der Schulpflicht und der 

Bekämpfung von Schwarzarbeit und 

illegalem Glücksspiel reicht.

Dortmunder Nordstadt soll  

lebenswert bleiben

Markus Wick hat gerade einen Vermieter 

besänftigt und einem Untermieter erklärt, 

warum er nicht mit acht Leuten auf 50 Qua-

dratmetern wohnen dürfe und das auch 

noch unangemeldet, da erhält er einen Hin-

weis. Wick ruft seine Leute vor dem Haus 

zusammen und bespricht kurz die Lage. Es 

gebe Hinweise darauf, dass vor einem Lokal 

gedealt werde. Zwei Polizisten in Zivil hat-

ten dort bereits kurzfristig observiert. Wick 

bespricht mit dem Team, wie die Wagen 

das Objekt anfahren sollen und wo mögli-

che Fluchtwege gesichert werden müssen. 

Es ist bereits dunkel und leichter Niesel-

regen liegt über der Stadt. Nachdem alle 

im Team eingenordet sind, geht alles ganz 

schnell: Von zwei Seiten fahren die Einsatz-

wagen heran, Blaulicht flackert durch die 

Straße, die Polizisten rennen hinter flüch-

tenden Männern her. Einer entwischt, alle 

anderen werden gestellt. Wieder liegen 

Anwohner in den Fenstern und beobachten 

den Live-Krimi vor ihrer Haustür. Mehrere 

Männer stehen mit dem Gesicht zur Haus-

wand, die Arme und Beine ausgestreckt. 

Der mutmaßliche Dealer liegt in Hand-

schellen auf dem Boden. Drogen finden die 

Beamten bei ihm allerdings keine. 

Indizien für den Handel mit Betäubungs-

mitteln gibt es allerdings einige: Im Hinter-

hof findet das Einsatzteam jede Menge 

Plastiktüten, mit denen Heroin und Kokain 

für den Verkauf zu »Bubbles« abgepackt 

wird. Bei Polizeieinsätzen würden die Täter 

diese Bubbles nicht immer wegwerfen, 

erzählt Markus Wick: »Manche bunkern sie 

auch weiter im Mund oder schlucken sie 

runter.« Bei der Durchsuchung der Männer 

vor dem »Diamond« tauchen zwar viele 

Geldscheine, aber keine Betäubungsmit-

tel auf. Und bei der zivilen Observation ein 

Händeschütteln zu beobachten, bei dem 

Geld und Drogen die Besitzer wechseln, 

ist auch kein Beweis. Hilft nur noch eins: 

Klitschko und die Durchsuchung der Pri-

vatwohnung des mutmaßlichen Dealers   > 
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einsatz

anfordern. Klitschko ist ein Malinois-Schä-

ferhund, der eigens von der Polizei gezüch-

tet wird. Er läuft immer und immer wieder 

hektisch durch den Hinterhof, schnuppert 

hier, stöbert dort. Allerdings hat er auch 

nicht mehr Erfolg als seine zweibeinigen 

Kollegen zuvor: Von Drogen keine Spur. 

Dann kommt Kommissar Zufall zu Hilfe: 

Ein unabhängiger Zeuge vor dem »Dia-

mond« bestätigt, dass er gerade bei einem 

der Festgenommenen Betäubungsmittel 

kaufen wollte. 

Stadt und Polizei gehen koordiniert vor

Es müssen nicht immer große Funde sein. 

Schließlich gehe es darum, den Straßen-

verkauf zu unterbinden, das Dunkelfeld zu 

erhellen und Personen sowie Strukturen 

zu erkennen, sagt Markus Wick. Der Leiter 

der Wache Nord sieht seine Aufgabe auch 

darin, sein Team immer wieder zu motivie-

ren, am Thema dran zu bleiben. Jeden Tag 

im Sumpf zu wühlen, sei anstrengend. Da 

müsse der Sinn des Ganzen deutlich wer-

den. »Wir werden aus der Dortmunder 

Nordstadt keinen Kurort machen, aber ste-

ter Tropfen höhlt den Stein!« Motivierende 

Worte und immer wieder auch Erfolge sol-

len gegen die Abstumpfung helfen. »Wenn 

man zum Beispiel nach einer normalen 

Personenkontrolle zwei Festnahmen und 

1,3 Kilo Marihuana hat, dann sieht man, 

dass aus einem kleinen Einsatz viel mehr 

werden kann«, sagt Markus Wick. Er ist 

überzeugt: »Nur gemeinsame, gezielte 

Maßnahmen von Polizei und Stadt sind 

dazu geeignet, die Gesamtsituation in der 

Dortmunder Nordstadt weiter zu verbes-

sern. Die Prostitution hat man bereits gut 

in den Griff bekommen durch die Schlie-

ßung des Straßenstrichs und die Erwei-

terung des Sperrbezirks. Das Land Nord-

rhein-Westfalen will betroffenen Kommu-

nen für Integrationsprojekte 7,5 Millionen 

Euro zur Verfügung stellen. Das können 

zum Beispiel Maßnahmen der Sprach- 

oder Gesundheitsförderungen sein. Die 

Stadt Dortmund will bis Ende 2013 einen 

Projektantrag für Sozialarbeiter beim Land 

einreichen. Diese können dann auch in der 

Dortmunder Nordstadt eingesetzt werden.

Auch die Bilanz des behördenübergrei-

fenden Einsatzes an diesem Tag kann sich 

sehen lassen: »Es war eine gute Aktion, 

die auch den Bürgern gezeigt hat, dass 

wir ihren Hinweisen nachgehen – da lagen 

doch einige in den Fenstern und haben uns 

beobachtet«, sagt Markus Wick. Ergebnis 
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maßnahmen  
des schwerpunkt-
dienstes nord 
dortmund:

 >  Sichtbare Polizeipräsenz 

>  vorbeugende Bekämpfung  

der Straßenkriminalität

 >  Stärkung des subjektiven  

Sicherheitsgefühls der Bürger

 >  hoher Kontroll- und 

Sanktionsdruck

 >  Streife mit Ordnungspartnern 

>  gemeinsame Kontrol-

len in Gewerberäumen und 

»Problemhäusern«

>  Überprüfung von Personen,  

die das Sicherheitsgefühl  

der Bürger beeinträchtigen

 >  Operative Kriminalitätsbe-

kämpfung 

>  Bekämpfung illegaler 

Straßenprostitution

>  Bekämpfung des 

Betäu    bungsmittelhandels

der Kontrollen der gewerblichen Objekte: 

Sechs Strafanzeigen wegen Verstoßes 

gegen das Betäubungsmittelgesetz und 

eine Anzeige wegen Verdacht auf Betäu-

bungsmittelhandel. Außerdem gab es 13 

Anzeigen nach Ordnungswidrigkeitskon-

trollen. Zudem wurden 30 Ordnungswid-

rigkeitsanzeigen und eine Strafanzeige 

im Rahmen der Zollkontrollen verhängt. 

Am meisten amüsiert hat sich der Behör-

denleiter über die Anzeige wegen Hehle-

rei: »Da hat einer während unserer Kont-

rolle vor den Augen der Kollegen versucht, 

gestohlenes Zeug zu verkaufen.«  /// 

Katrin Schmidt
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Unterschiedliche Sichtweisen kennen-

lernen und mehr Verständnis füreinan-

der aufbringen: Das war das Ziel der Ver-

anstaltung »Konfliktlagen bei Demos« im 

Theologischen Zentrum in Wuppertal Mitte 

November. Dort trafen 15 Polizeikräfte 

aus drei Einsatzhundertschaften auf acht 

junge Demonstranten und Demonstrantin-

nen – um über ihre Erfahrungen zu spre-

chen und Meinungen auszutauschen. 

S
kepsis, aber auch Neugier merkt 

man allen Beteiligten an, niemand 

weiß so recht, was von der gan-

zen Sache zu erwarten ist. Auch die Initia-

toren der Veranstaltung, der leitende Lan-

despfarrer für Polizeiseelsorge der Evan-

gelischen Kirche Dietrich Bredt-Dehnen 

und der Kölner Polizeipräsident Wolfgang 

Albers wollen sich überraschen lassen. 

Fest steht: Es soll offen und ehrlich mitein-

ander umgegangen und kein Blatt vor den 

Mund genommen werden. 

Die Einführung übernimmt taz-Redakteur 

Pascal Beucker, der seine persönlichen 

Eindrücke von Demonstrationen und den 

beteiligten Gruppen schildert. Seine Worte 

sorgen auch gleich für den Zündstoff, der 

ein erstes Gespräch zwischen den Polizis-

ten und Demonstranten in Gang setzt. Eine 

Demonstrantin betont, dass niemand über 

einen Kamm geschoren werden wolle, all-

gemeine Begriffe wie »Die Linken« oder 

»Die Autonomen« würden der Sache nicht 

gerecht. Auch innerhalb dieser Grup-

pen gebe es schließlich Individuen – mit 

eigenen Meinungen und persönlichen Ein-

stellungen, die absolut nicht homogen 

seien. Von Seiten der Polizei wird Wert auf 

eine Trennung zwischen Beruflichem und 

Privatem gelegt. »Privat zeige ich gerne, 

welche politische Richtung ich einschlage. 

Aber wenn ich im Einsatz bin, dann muss 

ich diesen neutral sehen, egal, um welches 

Thema es bei der Demonstration geht. 

Es wird dann oft gesagt, man schütze die 

Rechten. Das ist aber nicht wahr – man 

schützt das Gesetz«, so ein junger Polizist. 

Einer der Beamten nimmt zu der Schwie-

rigkeit Stellung, die Wirkung von verschie-

denen Maßnahmen im Vorfeld abzuschät-

zen. »Was in einer Situation gut funkti-

oniert hat, kann in einer anderen nach 

hinten losgehen. Man hat Erfahrungen aus 

vergangenen Einsätzen – und danach wird 

gehandelt. Wenn es bei einer Demonstra-

tion Gewaltbereitschaft gab, dann müssen 

wir davon ausgehen, dass es sie bei der 

nächsten vielleicht wieder gibt.« 

Offen aufeinander zugehen Polizisten und  
Demonstranten im Gespräch

einsatz
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Demonstrationen in ganz Deutschland 

gesammelt. Ob in Gorleben, Berlin, Ros-

tock, Magdeburg, Bonn oder Dortmund, 

zum G8-Gipfel in Heiligendamm oder im 

Hambacher Forst – alle Beteiligten haben 

viel gesehen und erlebt; alle wissen, 

wovon sie sprechen. Berührungsängste 

gibt es keine, es herrscht eine gelöste 

Atmosphäre. Obwohl die Demonstran-

ten und Demonstrantinnen in der Runde 

deutlich in der Unterzahl sind, haben 

sie viele Fragen an die Beamtinnen und 

Beamten. Eine Sache, die ihnen beson-

ders unter den Nägeln brennt, ist das 

Thema Schutzausstattung. »Man steht 

an der Sperrstelle, alles ist ruhig, die 

Stimmung ist gut. Plötzlich ziehen alle 

Polizisten die Helme auf und die Hand-

schuhe an – und stehen in voller Kampf-

Montur da. Das wirkt auf mich sehr 

bedrohlich, ich fühle mich eingeschüch-

tert. In dem Moment ist man verunsi-

chert, weil man nicht weiß, was los ist,«  

Unterschiedliche Wahrnehmungen, 

viele Fragen

Nach der Begrüßung und Einführung 

teilt man sich in zwei kleinere Gruppen 

auf, um noch intensiver miteinander ins 

Gespräch zu kommen. Jeder der Beteilig-

ten stellt sich kurz vor – man beschließt, 

sich zu duzen. Und gleich kommt auch 

schon die Bitte von Demonstranten-Seite: 

»Könnt ihr vielleicht auf die ganzen Polizei-

Abkürzungen verzichten? Man versteht 

ja sonst nichts!« Schnell wird deutlich: 

Alle haben bereits reichlich Erfahrung mit 

schildert eine Demonstrantin eine typi-

sche Situation. Man frage sich, ob dahinter 

eine absichtliche Einschüchterungs-Taktik 

stecke. Dies wird von den Polizisten sofort 

verneint: Es handele sich ausschließ-

lich um eine präventive Maßnahme zum 

Schutz vor Gewalt. Man könne nun einmal 

den Helm nicht erst dann aufziehen, wenn 

schon die ersten Flaschen flögen. »Es 

ist eine reine Körperschutzausstattung, 

keine Angriffsausrüstung. Wir tragen die 

Sachen nicht zum Spaß, sondern weil es 

nötig ist. Sie dienen unserem Schutz.   > 

»Wir sind wegen der 
gewalt bereiten  

Demonstranten da  
– nicht wegen  

der friedlichen.«

» Gibt es ein  
Problem?  

Wie soll ich mich 
jetzt verhalten?  
Muss ich mich 

bedroht fühlen?«
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Gerne zieht das Ganze niemand an – die 

Ausrüstung ist sehr schwer, man sieht 

weniger, man hört schlechter und man ist 

in seiner Bewegungsfreiheit total einge-

schränkt«, erklärt einer der Beamten. 

Es wird deutlich, dass es viele Missver-

ständnisse und -interpretationen gibt – 

weil vielleicht Abläufe nicht bekannt sind 

oder es Kommunikationslücken gibt. Auch 

wenn etwas in bester Absicht geschieht, 

kann die Wirkung eine ganz andere sein. 

»Ich würde mir einfach etwas mehr Kom-

munikation wünschen. Wenn ich eine 

Begründung oder eine Erklärung für eine 

Maßnahme habe, dann kann ich doch viel 

besser damit umgehen«, so ein Demons-

trant. Klar wird aber auch, dass dies aus 

Zeitgründen oft nicht möglich ist oder die 

Polizisten im Einsatz einfach selbst noch 

nicht über genügend Informationen verfü-

gen, um diese weitergeben zu können.

Problem Vermummung

Von großem Interesse ist auch die Frage, 

wie die Befehlskette der Polizei funktio-

niert, wer, wem wann Anweisungen gibt 

und warum es manchmal zum gleichen 

Thema unterschiedliche Ansagen gibt. 

Zum Thema Vermummung erklärt eine 

Demonstrantin: »Wenn ich mein Gesicht 

nicht zeige, dann deshalb, weil ich nicht 

auf Pressefotos zu sehen sein möchte oder 

weil ich nicht will, dass Rechtsextreme 

mein Foto irgendwo veröffentlichen – und 

nicht, weil die Polizei mich nicht erkennen 

soll. Aber wenn man dann nachfragt, wie 

viele Gesichtsmerkmale zu erkennen sein 

müssen, damit es nicht als Vermummung 

gilt, bekommt man immer unterschied-

liche Antworten: mal sind es zwei, dann 

wieder drei Merkmale. Das verstehe ich 

nicht.« Die Polizisten erklären, dass es in 

den unterschiedlichen Ländern verschie-

dene Regelungen gibt und die Staatsan-

waltschaften dies mal strikter und mal 

liberaler auslegen. »Die Polizei ist ja nicht 

der Gesetzgeber, wir legen das nicht fest – 

wir führen nur aus«, betont ein Polizist.

Den Blick öffnen

Die Organisatoren der Veranstaltung zei-

gen sich zufrieden mit dem Verlauf der 

Diskussion und freuen sich über die rege 

Beteiligung von beiden Seiten. »Ich merke, 

dass es eine große Gesprächsbereitschaft 

gibt und den Wunsch, den anderen auch 

verstehen zu wollen. Das hätte ich so 

nicht unbedingt erwartet«, sagt Polizei-

seelsorger Dietrich Bredt-Dehnen. Auch 

»Aber wenn sich 
jemand vermummt, 

dann muss ich 
da gegen vorgehen.«

einsatz
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Polizeipräsident Wolfgang Albers ist über 

den offenen Austausch positiv überrascht: 

»Es gibt eine ehrliche Aussprache. Themen 

werden angesprochen, die nun einmal da 

sind, wie verbale und nonverbale Kommu-

nikation, wie man sich darstellt, wie das 

auf andere wirkt und ob ich mir dessen 

auch bewusst bin. Alle sind sehr engagiert 

dabei.« Wichtig sei es, den Dialog weiter 

fortzuführen und ein Bewusstsein für den 

anderen zu schaffen. »Vor Jahrzehnten war 

es noch undenkbar, dass man vor Demons-

trationen miteinander redet. Heute sind 

Kooperationsgespräche eine Selbstver-

ständlichkeit. Wenn wir jetzt noch gemein-

sam zu Demonstrationsformen kommen, 

die ihre Ziele und Aufgaben respektieren, 

bringt uns das vielleicht sogar noch wei-

ter«, so Albers. 

Auch von Seiten der Teilnehmenden 

kommt viel positives Feedback. Polizei-

kommissarin Lisa Schmitt-Zeh meint: 

»Ich finde so ein Gespräch gut, weil sich 

der Blick für die andere Seite öffnet und 

man die Gelegenheit bekommt, zu erklä-

ren, warum man so agiert, wie man es tut. 

Man lernt, Situationen anders einzuschät-

zen und merkt, welche Wirkung ein gewis-

ses Verhalten auf andere haben kann.« 

Über Verena Schäffer, Landtagsabgeord-

nete der Grünen, wurde der Kontakt zu 

den anwesenden Demonstranten herge-

stellt. Auch sie zieht ein positives Fazit: 

»Ich glaube, dass solche Veranstaltungen 

viel zum gegenseitigen Verständnis beitra-

gen. Es ist interessant zu sehen, wie unter-

schiedlich Einschätzungen sein können. 

Es ist wichtig zu verstehen, dass es da ver-

schiedene Auffassungen gibt – allein das 

bringt schon sehr viel.«

Am Ende der Veranstaltung betonen 

beide Seiten, dass sie den Austausch 

gerne fortführen möchten, wenn mög-

lich, mit den gleichen Teilnehmern, »wo 

das Eis ja jetzt einmal gebrochen sei«. 

Dann sollen auch speziellere Themen 

angesprochen werden, wie zum Beispiel 

»Der Mensch hinter der Uniform« oder 

»Was bedeutet für mich Gewalt?«.  /// 

Simone WroblewskiFo
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»Wir haben doch schon vor sechs Mona-

ten das Funkloch an das lzpd nrw gemel-

det. Wieso ist es noch immer nicht beho-

ben?« Fragen wie diese beschäftigen die 

Techniker aus den insgesamt 47 Projekt-

teams der Kreispolizeibehörden, die vor 

Ort in ihren Dienststellen für die Einfüh-

rung des Digitalfunks verantwortlich sind. 

Die Phase des erweiterten Probebetriebs, 

die seit Anfang 2012 Teilnetzabschnitt 

für Teilnetzabschnitt durchläuft, fördert 

die unvermeidlichen Versorgungslücken 

des neuen Systems in der Praxis zutage. 

Genau das ist auch Sinn und Zweck dieser 

Test-Etappe, die mit dem letzten Teilnetz-

abschnitt 30.2 im Sauerland voraussicht-

lich Mitte 2014 beendet sein wird. 

E
twa 300 Feedbacks über Funklü-

cken kommen im Schnitt je Teilnetz-

abschnitt (tna) zusammen. Bei den 

insgesamt zehn tnas in nrw dürften also 

Mitte 2014 nach Ende der erweiterten Pro-

bebetriebe rund 3.000 mehr oder weni-

ger große Versorgungslücken dokumen-

tiert sein. Für die Funknetzplaner ist das 

eine gute Nachricht, denn durch die tat-

kräftige Mithilfe aller Kreispolizeibehörden 

während der mehrmonatigen Testphase 

liegt nun ein aussagekräftiges Bild des Ist-

Zustandes des Digitalfunknetzes in nrw 

vor. Zahlreiche Fahrten mit Funkmessfahr-

zeugen, die seit vielen Monaten von Exper-

ten des Landesamts für Zentrale Polizeili-

che Dienste (lzpd) nrw im Land gemacht 

worden sind, stützen und ergänzen dieses 

Bild. Nun kann es an die Optimierung des 

Digitalfunknetzes gehen.

Nichts geht verloren

Aber was passiert denn nun eigentlich mit 

den Rückmeldungen, die von den Projekt-

teams so sorgfältig protokolliert und an 

das lzpd nrw übermittelt worden sind? 

Digitalfunk: Versorgungslücke gemeldet – 
und nun? Von der Fehlermeldung bis zur  
Mängelbeseitigung

Christine 

Ulrich  

koordiniert  

im lzpd 

nrw die 

zahlreichen 

Rückmel-

dungen aus 

den erwei- 

terten Probe-

betrieben. 

»Herumschrauben« geht nicht mehr

Der Analogfunk hatte aus Sicht der Funk-

techniker in den Polizeibehörden einen 

Vorteil: Fiel die Funkverbindung aus, nahm 

sich ein Reparaturtrupp einen Werkzeug-

koffer, fuhr zur streikenden Relaissta-

tion und werkelte so lange an der Technik 

herum, bis sie wieder funktionierte. Das 

geht beim Digitalfunk nicht mehr. »Wir 

haben ein bundesweites, sehr leistungsfä-

higes System, dessen Komponenten fein 

aufeinander abgestimmt sind«, erklärt 

Christine Ulrich. »Wir dürfen gar nicht 

zulassen, dass jemand selbst an einer 

Basisstation herumschraubt. Das könnte 

unabsehbare Folgen haben.«

Das gilt im Übrigen auch für die Digi-

talfunkspezialisten des lzpd nrw. Jeder 

Eingriff in das digitale Funknetz muss 

mit der Bundesanstalt für den Digital-

funk der Behörden und Organisationen 

mit Sicherheitsaufgaben (bdbos) in Ber-

lin abgestimmt werden. Die bdbos ist ver-

antwortlich für das digitale Funknetz in 

Deutschland. Und genau hier landen auch 

alle Rückmeldungen über Störungen und 

Funklücken. »Die Versorgungsdefizite, die 

uns erreichen, werden zunächst einmal 

zusammenfassend in dem Abschlussbe-

richt nach Ende des erweiterten Probe-

betriebes dargestellt. Dieser Bericht wird 

den Projekteams in den Kreispolizeibe-

hörden zur Verfügung gestellt«, so Ulrich. 

Eine Kopie davon geht an das Teilprojekt 

»Standortbezogene Leistungen« (StadL), 

das für den Bau der Basisstationen verant-

wortlich ist. Dort werden die Versorgungs-

lücken analysiert und als Netzverbesse-

rungsbedarf bei der bdbos eingereicht. 

Ein zeitaufwendiger Abstimmungsprozess 

wird gestartet. knm heißt dieser Prozess, 

wobei das Kürzel für »Koordinierte Netz-

änderungs-Maßnahmen« steht. 

Komplexer Fehlerbeseitigungs-Prozess

In diesen Trichter fließen derzeit sämtli-

che Rückmeldungen aus allen Bundes-

ländern. Alle Beteiligten, einschließlich 

der Fachleute der bdbos, stehen nun vor 

der Herausforderung, eine Prioritäten-

liste zu erstellen. Das heißt: Welche Funk-

lücke wird zuerst geschlossen und welche 

erst zu einem späteren Zeitpunkt? Dabei 

spielen auch taktische Erwägungen eine 

Rolle. Denn nicht jedes Versorgungsdefi-

zit hat die gleichen Auswirkungen auf die 

Arbeitsfähigkeit der operativen Polizei-

kräfte. »Darüber hinaus prüft die bdbos 

gemeinsam mit dem Land, welche Maß-

nahmen zu ergreifen sind. Einige Funklü-

cken können vielleicht mit kleineren Ver-

änderungen am System gelöst werden, 

andere nur durch den kompletten Neubau 

»Nichts davon geht verloren«, versichert 

Christine Ulrich, Koordinatorin im Teil-

projekt-Betrieb innerhalb des Projektes 

»Technische Einführung Digitalfunk« (ted) 

im lzpd nrw. Über ihren Schreibtisch lau-

fen sämtliche Rückmeldungen aus den 

erweiterten Probebetrieben. Jede einzelne 

Meldung wird bewertet und den weiteren 

Bearbeitungsschritten zugeteilt. Und diese 

sind deutlich komplexer als das beim alten 

Analogfunk der Fall war.

einsatz

18
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Netzoptimierungen: Manchmal reichen schon 

Feinjustierungen an einer Basisstation. 

Dank tatkräftiger Unterstützung der Polizei-

kräfte während der erweiterten Probebetrie-

be wird der Ist-Zustand des Digitalfunknet-

zes immer deutlicher erkennbar. 

einer Basisstation.« Und natürlich geht es 

auch um Geld: Welche Kosten davon über-

nimmt der Bund? Wie viel muss das Land 

beisteuern? 

Geduld ist gefragt

Dieser ganze Prozess ist sowohl für die 

bdbos als auch für das Land nrw noch 

neu und es braucht eine Weile, bis alle 

Beteiligten eingespielt sind. »Wir können 

mangels Erfahrung daher leider zurzeit 

noch überhaupt keine Angabe darüber 

machen, wie lange es von einer Fehler-

meldung bis zur Beseitigung des Prob-

lems dauert.« Die Gesamtprojektleitung 

im Ministerium für Inneres und Kommu-

nales (mik), und damit auch das lzpd, 

ist zwar auf Landesebene für die Ein-

führung des Digitalfunks verantwortlich, 

aber gleichzeitig selbst von den Entschei-

dungen der bdbos abhängig. »Ich kann 

nur versprechen: Sobald wir wissen, wie 

bestimmte Mängel beseitigt werden, set-

zen wir uns mit den betroffenen Kreispo-

lizeibehörden in Verbindung.« Christine 

Ulrich bittet daher um etwas Geduld: »Ich 

bin sicher: Wenn die Prozesse eingespielt 

sind, wird es schneller gehen. Aber es 

wird auch zukünftig Maßnahmen geben, 

die in der Umsetzung sehr viel Zeit benö-

tigen.«   ///                Olaf Peters, lzpd nrw
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kriminalität

Aktionswoche »Riegel vor! Sicher ist sicherer.«
Beratungsangebote der Polizei  
zum Einbruchschutz kommen gut an

Die erste landesweite Aktionswoche »Rie-

gel vor! Sicher ist sicherer.« der Polizei 

war ein voller Erfolg. In ganz nrw waren 

Beratungsteams in mehr als 600 Veran-

staltungen unterwegs. Die Angebote der 

Polizei wurden überall gut angenommen. 

So hat sich zum Beispiel in Düsseldorf 

und Dortmund die Nachfrage nach Bera-

tungen verdoppelt.

» Eins haben wir den Menschen in 

dieser Woche vermittelt: Jeder 

kann etwas tun, um sich vor Ein-

brechern zu schützen«, fasste Innenminis-

ter Ralf Jäger nach der Aktion zusammen. 

Die präventive Aktionswoche »Riegel 

vor!« ergänzt die Razzien und Straßen-

kontrollen der Polizei nrw gegen Einbre-

cherbanden. Bereits heute scheitern vier 

von zehn Einbrechern an gut gesicherten 

Türen und Fenstern oder an aufmerksa-

men Nachbarn. Das zeigt ein Beispiel aus 

Dortmund: Dank aufmerksamer Zeugen 

wurde ein Einbrecherduo geschnappt, 

nachdem es versucht hatte, in ein Haus 

einzubrechen. Die beiden Kriminellen fie-

len den Zeugen auf, als sie versuchten, 

die Terrassentür eines Einfamilienhauses 

aufzuhebeln. Sie bemerkten, dass ihre 

Tat beobachtet wurde und ergriffen die 

Flucht. Polizisten nahmen die Einbrecher 

kurz darauf fest. 

Gut sichern und wachsam sein

In rund 40 Prozent der Fälle schaffen es 

die Täter nicht, gut gesicherte Türen oder 

Fenster aufzubrechen. Wichtig ist, auch 

auf die Wohnung und das Haus der Nach-

barn zu achten. Nicht jeder neugierige 

Besucher hat sich nur an der Tür geirrt. 

Deshalb sollten Bürger der Polizei mel-

den, wenn ihnen eine Person oder eine 

Situation verdächtig vorkommt.

Ziel der Aktion war es, möglichst viele 

Wohnungseigentümer und Mieter zu errei-

chen und auf die richtige Sicherung der 

Wohnung hinzuweisen. Schon einfache 

Verhaltensweisen, wie beim Verlassen 

der Wohnung immer die Fenster zuzuma-

chen und die Wohnungstür abzuschlie-

ßen, können Einbrüche verhindern.

Die Aktion war erfolgreich: In den  

vielen Veranstaltungen informierten die  

Polizisten über technische Möglichkeiten 

der Wohnungssicherung und hielten  

Vorträge zum Einbruchschutz. Die 

@Informationen zur Kampagne 

»Riegel vor!« gibt es im Internet 

unter www.riegelvor.nrw.de.

Beamten sensibilisierten Bewohner er- 

kennbar gefährdeter Häuser und Woh-

nungen vor Ort und empfahlen ihnen 

geeignete Schutzmaßnahmen.

Für die Polizei hat die Bekämpfung des 

Wohnungseinbruches hohe Priorität. Sie 

setzt mit dem Konzept »Riegel vor!« auf 

Prävention und konsequente Strafverfol-

gung. »Unsere Polizistinnen und Polizis-

ten leisten gute Arbeit. Und im Schulter-

schluss mit den Bürgern gelingt es, dem 

Einbrecher den Riegel vorzuschieben«, 

erklärte Jäger.   ///           Redaktion Streife
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»Riegel vor!« – so heißt die Kampagne, 

die präventive und repressive polizeiliche 

Maßnahmen zur Bekämpfung des Woh-

nungseinbruchdiebstahls in nrw zusam-

menfasst. Zuständig für die Koordination 

ist das Landeskriminalamt (lka) nrw. Wie 

ist dort die Idee zur Aktionswoche »Rie-

gel vor! Sicher ist sicherer.« entstanden? 

Welche Stolpersteine lagen auf dem Weg 

und wie ist sie trotz kurzfristiger Planung 

zu einem Erfolg geworden? Das »Riegel 

vor!«-Team aus dem lka nrw hat die wich-

tigsten Fakten rund um die Aktionswo-

che im November 2013 für die »Streife« 

zusammengestellt.

Aktionswoche zum Einbruchschutz aus Sicht 
des lka Von der Idee zur Umsetzung

» Riegel vor!« ist an sich nichts 

Neues. Die Presse- und Öffentlich -

keitskampagne startete bereits 

im Oktober 2011, das lka nrw wurde mit 

der Projektleitung beauftragt. Es unter-

stützt die Kreispolizeibehörden bei der 

Umsetzung örtlicher Konzepte zur Be- 

kämpfung des Wohnungseinbruchdieb-

stahls und hat die Aufgabe, landesweit 

Impulse zu geben, um die Ziele der Kampa-

gne zu erreichen. Dies wurde durch Öffent-

lichkeitsarbeit nach außen, aber auch nach 

innen umgesetzt. So wurde z.B.eine Media-

thek mit Plakaten, Filmen, und Radiospots 

aufgebaut, eine Ideenbörse gab den Poli-

zeibehörden die Möglichkeit, sich an der 

Gestaltung der Kampagne zu beteiligen. 

Pressekonferenzen des Ministers in beson-

ders betroffenen Polizeibehörden unter-

stützten die Bemühungen des lka.

Im August 2013 wurde im lka die Pro-

jektleitung für »Riegel vor! Sicher ist siche-

rer.« dem Dezernat 32 – zuständig für 

Kriminalprävention – übertragen. Daraus 

entstanden für den präventiven Baustein 

»Riegel vor! Sicher ist sicherer.« viele neue 

Indeen und Impulse. 

Steigende Fallzahlen und jetzt kommt 

die dunkle Jahreszeit…

»Riegel vor!« wurde 2011 ins Leben geru-

fen, weil sich die Einbruchszahlen zu die-

sem Zeitpunkt bereits auf einem Höchst-

stand befanden. Die negative Entwicklung 

setzte sich bis zum ersten Halbjahr 2013 

fort. Dazu ist in den Wintermonaten mit 

einem weiteren Anstieg der Fallzahlen zu 

rechnen.   >
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Eine Auswertung der sicherheitstechni-

schen Beratungen für Bürger zeigte bis 

dahin keinen deutlichen Anstieg so dass 

wir davon ausgingen, dass dieses Angebot 

der Polizei vielen Menschen in Nordrhein-

Westfalen nicht ausreichend bekannt war. 

Deshalb war es notwendig, »Riegel vor! 

Sicher ist sicherer.« weiter voranzutrei-

ben und flächendeckend einen Schwer-

punkt zu setzen. Passende Maßnahmen 

Die Behörden werden 

über die geplante Akti-

onswoche informiert und 

die Kriminalhauptstellen 

zu einem Workshop ein-

geladen. Es sollen Veran-

staltungen, Medien und 

Umsetzungsmöglichkei-

ten erarbeitet werden. 

Die Auftaktveranstaltung 

muss festgelegt werden – 

Dortmund kommt ins Ge-

spräch.

Ein Workshop mit Kolle-

ginnen und Kollegen der 

Präventionskommissari-

ate und der Pressestel-

len findet statt. Aus den 

gewonnen Ideen und Er-

fahrungen entsteht ein 

Fachkonzept für die Ak-

tionswoche »Einbruch-

schutz«.

Die lokalen Hörfunksen-

der werden über die Akti-

onswoche informiert und 

um Sendebeiträge gebe-

ten – vorerst gibt es je-

doch keine Reaktion.

Das lka nrw leitet die Be-

schaffung von 500 »Rie-

gel vor!«-Aufklebern für 

Streifenwagen und von 

Aktionsbannern für Bul-

lis in die Wege. Ausschrei-

bung, Vergabe des Auf-

trags, Feinabstimmung 

zum Design und zeitge-

rechte Lieferung in fünf 

Wochen – echt knapp! 

Die Idee, Brückenban-

ner an den Zufahrtsstra-

ßen aufzuhängen, muss 

verworfen werden, da ins-

besondere die Frage der 

verkehrssicheren Befes-

tigung nicht geklärt wer-

den kann.

Kooperationspartner 

werden angeschrieben 

und über die Planungen 

informiert. Die Verbrau-

cherzentrale nrw, das 

Netzwerk Zuhause Sicher 

e. V. und der weisse ring 

e. V. sagen zu, die Akti-

onswoche zu unterstüt-

zen und zu bewerben. Der 

weisse ring e. V. führt 

ein Interview mit einem 

Einbruchopfer und stellt 

dies später auf seiner In-

ternetseite ein.

In letzter Minute wird der 

»Riegel vor!«-Aufkleber 

gedruckt und für gut be-

funden. Ein Streifenwa-

gen wird damit beklebt 

und noch am gleichen 

Tag der dekra Mönchen-

gladbach vorgeführt.

18.09.2013

Der zeitliche  

Ablauf 30.09.2013 15.10.2013 16.10.2013 22.10.2013 29.10.2013

mussten her, um die Botschaften unse-

rer Präventionskampagne noch einmal 

in Erinnerung zu rufen und mit vereinten 

Kräften weiter bekannt zu machen. 

Brainstorming im lka

Die Zeit war knapp. Am 27. Oktober 2013 

sollte der bundesweite »Tag des Ein-

bruchschutzes« stattfinden und bei uns 

häuften sich die Anfragen nach Aktionen: 

»Was macht denn die Polizei nrw an die-

sem Tag?« Wir kamen zu dem Entschluss, 

dass ein einziger Tag nicht ausreichen 

konnte, um die Botschaften der Kampa-

gne wirklich weiter bekannt zu machen. 

Noch zu Beginn der dunklen Jahres-

zeit wollten wir eine effektive Aktion auf 

die Beine stellen, die den Menschen im 

Gedächtnis bleibt. Die Idee zur Aktions-

woche war geboren und wir hofften auf 

kriminalität
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die Unterstützung der Kreispolizeibehör-

den. Wir lösten uns in Absprache mit dem 

Ministerium für Inneres und Kommuna-

les (mik) nrw von dem Termin zum »Tag 

des Einbruchschutzes« und legten uns 

auf eine ganze Woche Ende November 

fest. Aber auch wenn jetzt zur Planung 

noch etwas mehr Zeit vorhanden war, 

musste alles schnell gehen (siehe zeitli-

chen Ablauf oben).

einiges bewegt werden kann. Erste Rück-

meldungen lassen erahnen, dass wir unser 

Ziel, die Kampagne bekannter zu machen 

und die Beratungszahlen zu erhöhen ver-

mutlich mehr als erreicht haben. Eine ereig-

nisreiche Vorbereitungszeit und anstren-

gende Aktionswoche ist erfolgreich gemeis-

tert worden. Wir danken allen Beteiligten!  

/// Eva Spiegelhoff, Franziska Siegel & 

Wolfgang Hermanns, lka nrw

Der Aufkleber wird bei ei-

ner Dienstbesprechung 

des lka nrw den Direkti-

onsleiterinnen und Direk-

tionsleitern Kriminalität, 

den Kampagneverant-

wortlichen der Behörden 

und den Pressestellen 

vorgestellt. Im Rahmen 

dieser Dienstbespre-

chung wird die Bedeu-

tung der Aktionswoche 

für die Polizei nrw noch 

einmal besonders her-

vorgehoben. Der Landes-

kriminaldirektor findet in 

seiner Rede dazu deutli-

che Worte.

Im lka laufen die weite-

ren Vorbereitungen auf 

Hochtouren. Artikel für 

die Intra- und Internetsei-

te werden geschrieben, 

ein Controllingraster für 

die Behörden und ein Ver-

anstaltungskalender fürs 

Internet erstellt. Am En-

de zählten wir darin mehr 

als 600 Einträge.

Die örtlichen Konzepte al-

ler Kreispolizeibehörden 

(kpb) werden zusammen-

gefasst. Es wird deutlich, 

was dort zwischenzeitlich 

geleistet und wie viele 

überzeugende Ideen ent-

wickelt wurden. 

Radio nrw wird kurzfris-

tig beauftragt, in der Ak-

tionswoche »Riegel vor!«-

Jingles zu senden. Dem 

Sender gefällt die Idee so 

gut, dass die Redaktion 

verschiedene Behörden 

begleitet und zusätzlich 

eigene Sendebeiträge 

produziert.

Die Behörden mit Face-

book-Präsenz planen, das 

Medium für die Präventi-

onswoche zu nutzen. Ei-

nige kpb können mit Zu-

stimmung des mik ihren 

Facebook-Auftritt noch in 

der Aktionswoche star-

ten. Die Konzepte werden 

mit dem lka nrw abge-

stimmt und untereinan-

der ausgetauscht.

Start der Aktionswoche:

Eine ereignisreiche Zeit 

mit vielfältigen Veranstal-

tungen und Aktionen be-

ginnt. Über 600 Veranstal-

tungen für Bürgerinnen 

und Bürger in nur einer 

Woche, begleitet von in-

tensiver Opfernachsor-

ge, Kontrollen, Informati-

onsgesprächen, Kinospots 

und vielem mehr. Es gab 

sogar ein Interview mit 

dem ehemaligen Fußball-

spieler und Stadionspre-

cher Norbert Dickel im 

Dortmunder Stadion: Ein-

bruchschutz ist Thema 

beim Top-Spiel des bvb 

gegen den fc Bayern Mün-

chen. Wir sind begeistert, 

wie kreativ, engagiert und 

motiviert die Kolleginnen 

und Kollegen sind.

30.10.2013 01.11.2013 05.11.2013 07.11.2013 13.11.2013 18.11.2013

In kurzer Zeit viel erreicht

Die Aktionswoche »Einbruchschutz« inner-

halb der Kampagne »Riegel vor! Sicher ist 

sicherer.« Ist  ein präventiver Baustein 

im Gesamtkonzept der Polizei gegen den 

Wohnungseinbruch. Die Kampagne »Rie-

gel vor! Sicher ist sicherer.« ist noch auf 

weitere Jahre angelegt. In dieser zeit wer-

den noch weitere Aktionen folgen. Die 

Polizei nrw hat gezeigt, dass in kurzer Zeit 
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U
nter dem Motto »My home is my 

castle« – »Mein Heim ist meine 

Burg« habe ich mich schon einmal 

an Sie gewandt. Die Burgen des Mittelal-

ters waren mit dicken, hohen Mauern und 

stabilen Toren darauf ausgerichtet, unge-

betenen Gästen den Zugang zu verwehren. 

Unsere heutigen Wohnungen und Häu-

ser machen es Angreifern da oft sehr viel 

leichter. Die Kampagne »Riegel vor! Sicher 

ist sicherer.« verfolgt im Schwerpunkt 

einen präventiven Ansatz und ist eine der 

wesentlichen Säulen unseres Handlungs-

konzeptes gegen Wohnungseinbruch. 

Sie alle wissen, dass ein Einbruch für 

viele Opfer neben dem materiellen Scha-

den auch schwere psychische Belastungen 

zur Folge haben kann. Denn jeder Einbruch 

ist auch ein Angriff auf die Privatsphäre 

und beeinträchtigt das Sicherheitsgefühl 

der Opfer im besonderen Maße.

Um weiter konsequent gegen Woh-

nungseinbruch vorzugehen, ist es wich-

tig, im Schulterschluss mit den Bürgerin-

nen und Bürgern den Einbrechern einen 

Riegel vorzuschieben. Die Menschen müs-

sen erkennen, dass sie sich durch techni-

sche Vorkehrungen gegen Einbruch wirk-

sam schützen können. Auch aufmerksa-

mes Verhalten in der Nachbarschaft und 

die Meldung verdächtiger Umstände an 

die Polizei tragen zum Schutz der Wohnun-

gen und Häuser bei. Deshalb ist es wichtig, 

jeden Wohnungseigentümer und -mieter 

zu erreichen. Dies haben Sie in der Akti-

onswoche umgesetzt.

Die stark gestiegene Nachfrage nach poli-

zeilichen Beratungen zeigt, dass viele 

Menschen erreicht wurden. In vielen Ver-

anstaltungen informierten Sie über tech-

nische Möglichkeiten der Wohnungssiche-

rung. Zahlreiche Bürgerinnen und Bürger 

wurden bei polizeilichen Kontakten für den 

Schutz der eigenen vier Wände und für 

eine erhöhte Aufmerksamkeit im eigenen 

Wohngebiet sensibilisiert. 

Der Erfolg unserer Aktionswoche »Rie-

gel vor! Sicher ist sicherer.« ist deshalb 

auch auf das gemeinsame und direktions-

übergreifende Vorgehen aller Polizeibeam-

tinnen und Polizeibeamten zurückzufüh-

ren. Sie haben die Aktionswoche durch Ihr 

Engagement und nicht zuletzt auch durch 

Ihre Kreativität mit Leben gefüllt – dafür 

danke ich Ihnen.  ///

Ihr Dieter Schürmann, Landeskriminaldi-

rektor nrw

Landeskriminaldirektor  
Dieter Schürmann zur 
Aktionswoche »Riegel vor!«
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In der Woche vom 18. bis 24.11.2013 wur-

den in ganz Nordrhein-Westfalen Maß-

nahmen im Rahmen der Kampagne »Rie-

gel vor! Sicher ist sicherer.« durchgeführt. 

Viele Polizeipräsidien (pp) und Kreispolizei-

behörden (kpb) beteiligten sich mit eige-

nen Ideen und aufwendigen Aktionen, um 

den Bürgerinnen und Bürgern das wichtige 

Thema Einbruchschutz näher zu bringen.

Aktion kpb Bergisch Gladbach

Die Redaktion der Bergischen Morgenpost 

hatte auf dem Wermelskirchener Wochen-

markt eine »Mobile Redaktion« zum Thema 

Einbruchschutz eingerichtet. Der Wachlei-

ter der Polizeiwache Wermelskirchen, der 

Erste Polizeihauptkommissar Andreas Wei-

lermann, gibt interessierten Bürgerinnen 

und Bürgern zusammen mit den Bezirks-

dienstbeamten Auskunft zum Thema Ein-

bruchschutz und verteilt entsprechendes 

Informationsmaterial. Redakteur Sebas-

tian Radermacher macht sich Notizen 

für seinen Artikel. /// Claudia Kammann,  

Landrat (lr) Bergisch Gladbach

Aktionen zu »Riegel vor!« in ganz nrw
Die Polizei setzt auf Bürgernähe

Aktion pp Bochum

Samstagmorgen um 4.10 Uhr in der Leit-

stelle des Bochumer Polizeipräsidiums. 

Polizeioberkommissarin Andrea Specht 

und ihr Kollege Oliver Strauß nehmen 

zusammen mit fünf weiteren Kollegen der 

Nachtschicht die Notrufe an und koordi-

nieren über Funk die Einsätze. Auch Hin-

weise zu Einbrüchen gehen bei den Beam-

ten ein. So meldet eine aufmerksame 

Nachbarin aus Herne einen Einbruch im 

Nachbarhaus. Dank ihres Hinweises kön-

nen Zivilfahnder wenig später zwei Tat-

verdächtige festnehmen und die Beute 

sicherstellen. Ein Anrufer aus Witten 

hat im Nachbargarten einen Lichtschein 

beobachtet. Dort traf die Streifenwagen-

besatzung aber nicht auf einen Einbre-

cher, sondern auf einen heimkehrenden 

Hausbewohner mit Taschenlampe. Trotz-

dem freuen sich die Beamten, dass das 

»Neighbourhood-Watching« im Revier so 

gut funktioniert.  ///

Volker Schütte, pp Bochum

Aktion kpb Coesfeld

Der Beratungsstand der Coesfelder Poli-

zei in Dülmen kann sich über regen Zulauf 

von Bürgerinnen und Bürgern freuen. 

Andreas Nitz, technischer Berater der 

Behörde, gibt dort unter anderem Aus-

kunft zum Thema Fenstersicherung.  ///

Martin Pollmann, kpb Coesfeld

Aktionen im Ennepe-Ruhr-Kreis

Kriminalhauptkommissar Peter Beckmann, 

der technische Berater der kpb Ennepe-

Ruhr-Kreis stand interessierten Leserin-

nen und Lesern der »Westfälischen Rund-

schau« für vier Stunden zum Thema Ein-

bruchschutz Rede und Antwort. 

Viele Aktionen im Ennepe-Ruhr-Kreis 

wie der Einsatz von mobilen Beratungs-

stellen, das Verteilen von Präventions-

material durch Kräfte des Wachdienstes, 

des Verkehrsdienstes und des örtlichen 

Bezirksdienstes bringen den Bürgerinnen 

und Bürgern die Inhalte der Landeskam-

pagne »Riegel vor!« Sicher ist sicherer.« 

näher. ///

Klaus Vietor, lr Ennepe-Ruhr-Kreis
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Streife    # 01  12 / 01 201426 Streife    # 01  12 / 01 2014

kriminalität

Aktionen pp Oberhausen

An einem Stand in einem Oberhausener 

Baumarkt erkärt Dirk Schubert einem Bür-

ger, wie ein Querriegel an der Eingangstür 

vor Einbrechern schützt. 

Ein Team von rtl begleitet die Bezirks-

beamten Waldemar Kuhnert und Heiner 

Buschmann auf Fußstreife. Die Beamten 

informieren Passanten zum Thema Ein-

bruchschutz und sensibilisieren Anwoh-

ner für unvorsichtiges Verhalten, indem sie 

beispielsweise Info-Flyer durch auf Kipp 

stehende Fenster werfen.  ///

Axel Deitermann, pp Oberhausen 

Aktionen kpb Olpe

Bei einer Vortragsveranstaltung wurden 

interessierte Bürgerinnen und Bürger im 

Bürgerhaus Drolshagen-Wegeringhausen 

zum Thema Einbruchschutz informiert.

Polizeihauptkommissar Georg Nieder 

vom Bezirksdienst Olpe gibt an einem 

Informationsstand im Foyer der Spar-

kasse Olpe Tipps rund um das Thema 

Einbruchschutz. 

Beim Streifengang durch ein Wohngebiet 

wird eine Hauseigentümerin von Polizei-

hauptkommissar Stephan Ommer (Mitte) 

von der Pressestelle und Kriminalhaupt-

kommissar Michael Klein (rechts) vom Kri-

minalkommissariat für Kriminalprävention 

und Opferschutz zu Sicherungsmaßnah-

men beraten.

Aktionen pp Recklinghausen

Der von dem Nahverkehrsunternehmen 

»Die Vestische« als Werbeträger zur Verfü-

gung gestellte Bus ist ab sofort im gesam-

ten Zuständigkeitsbereich der Polizeibe-

hörde unterwegs. Zusätzlich werden auf 

allen Haltestellenanzeigen in den Bussen 

die zentralen Botschaften der Kampagne 

auf Videoscreens gezeigt. 

In Bottrop und in Marl-Hüls fanden 

Informationsveranstaltungen statt, die das 

Kriminalkommissariat für Kriminalpräven-

tion und Opferschutz des Polizeipräsidi-

ums Recklinghausen zusammen mit dem 

Netzwerk »Zuhause sicher« durchführte. 

Polizeipräsidentin Friederike Zurhausen 

und Leitender Kriminaldirektor Holger 

Haufmann präsentieren Einkaufstaschen 

mit dem Kampagnenslogan.  ///

Michael Pillipp, pp Recklinghausen

Aktion kpb Paderborn

Die Kreispolizeibehörde Paderborn setzt 

zur Beratung auf Märkten und öffentlichen 

Plätzen den »Einbruchschutz-Caddy« ein. 

Weithin sichtbar ist die am Dienstge-

bäude angebrachte 3,5 x 2,5 m große 

Mesh-Folie.  ///

Irmgard Kurek, lr Paderborn

Aktionen pp Bonn

Die Fußstreifen der Einsatzhundert-

schaft und des Bezirks- und Schwer-

punktdienstes der Polizeiinspektionen 

in den Wohngebieten, die in den vergan-

genen Monaten durch Einbrüche beson-

ders belastet waren, erreichten rund 700 

Anwohnerinnen und Anwohner. Die Beam-

tinnen und Beamten informierten bei einer 

Mesh-Folie in Paderborn Paderborn

Recklinghausen

Recklinghausen

OberhausenOberhausenOberhausen
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Haus-zu-Haus-Aktion im Gespräch und 

mit Flugblättern zur Kampagne »Riegel 

vor!« und zur örtlichen Einbruchsituation 

und vermittelten Beratungsangebote. 

Besonders beliebt waren die Termine 

des Polizei-Mobils, an denen Präventions-

spezialisten und Bezirksdienstbeamte 

gemeinsam wirkten. In der Bonner City, 

in Bad Godesberg, Rheinbach, Mecken-

heim, Königswinter-Oberpleis, Beuel-

Vilich, Bornheim und Bad Honnef ließen 

sich rund 240 Interessierte anhand von 

Ausstellungsstücken den optimalen Ein-

bruchschutz für ihre Fenster und Türen 

zeigen. 

Insgesamt nahmen mehr als 1.000 Bür-

gerinnen und Bürger das breit gefächerte 

Präventionsangebot der Bonner Polizei 

während der landesweiten Aktionswoche 

Einbruchschutz an.

mit diesen zehn botschaften arbeitete  
das pp dortmund, damit die bürgerinnen und  
bürger die einbrecher aussperren:

1.  Ein Einbruch kann ein Leben verändern. 

2.   Von 2.500 von der Polizei beratenen Bürgern ist innerhalb  von  

zwei Jahren nur bei einem eingebrochen worden. 

3.  Ein wachsamer Nachbar ist Gold wert. 

4.   Ein Einbrecher hat alles, nur keine Zeit. Sichere Türen und  

Fenster verzögern seine  Arbeit. 

5.   40 von 100 Einbrüchen sind in  Dortmund und Lünen dank technischen 

Schutzes im Versuch stecken geblieben.  Schieben auch Sie 

 den Tätern den Riegel vor. 

6.  Sie haben Fragen – und wir die Experten. 

7.   Jetzt in der dunklen Jahreszeit wollen wir für Einbrecher ein Licht  

anzünden. In der Gewahrsamszelle. 

8.  Der Einbrecher ist unser größter Gegner. Der Bürger    

 unser wichtigster Partner.

9.  Scheuen Sie sich nicht, den  Notruf 110 zu wählen. Hören Sie   

 auf Ihr Bauchgefühl! 

10.  Wenn Sie den Notruf 110 wählen, reden Sie sofort 

 Klartext: Ich habe den Verdacht, dass in meiner Straße ein Einbrecher ist.

Dortmund Bürgergespräch: 250 Polizistinnen und Polizisten gingen eine Woche lang für direkte  

Bürgerkontakte auf die Straße, um die »Riegel vor!«-Initiative umzusetzen.

Olpe

Olpe

Olpe Bonn Bonn
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Dortmund /// Polizeikontrolle auf einem Autobahnzubringer:  

Mit solchen Einsätzen sollen Einbrecher ins Netz gehen.

Die 74-jährige Barbara Sch. (Name von 

der Redaktion geändert) wird Opfer von 

Einbrechern. Unter den Folgen des Ein-

bruchs leidet sie noch heute. Im Inter-

view schildert sie, wie ein Tag, der ganz 

normal begann, tiefe Spuren bei ihr hin-

terlassen hat.

Streife: Frau Sch., wie war das 

an dem Tag, an dem der Einbruch 

geschehen ist?

Barbara Sch.: Ich war an diesem Montag-

mittag für eine Stunde mit meinem Mann 

unterwegs. Als wir wieder gekommen sind, 

war die ganze Wohnung einmal »auf links« 

gezogen.

Streife: Was wissen Sie über das  

Vorgehen der Täter?

Barbara Sch.: Die Täter müssen uns vor-

her ausspioniert und keine fünf Minuten 

nach unserer Abfahrt den Einbruch began-

gen haben. Die wussten, welches Auto zu 

welcher Wohnung gehört. Die Einbrecher 

müssen auch gewarnt worden sein, kurz 

bevor wir zurückgekehrt sind.

Streife: Bitte beschreiben Sie den  

Augenblick, als Sie den Einbruch  

bemerkt haben.

Barbara Sch.: Unsere Wohnungstür, eine 

Tür mit höchstem Sicherheitsstandard, 

ist an drei Stellen aufgehebelt worden. 

Die Einbrecher wussten genau, wo sie 

die Hebel ansetzen mussten. Alle Türen, 

alle Schränke, die Schubladen, Koffer 

und sogar kleine Dosen waren geöffnet. 

Wäsche und Kleidung – alles lag auf dem 

Boden.

Streife: Wissen Sie, was die Täter 

gesucht haben?

Barbara Sch.: Die waren auf Bargeld und 

Schmuck aus. Sie haben aber nur wenig 

Bargeld gefunden. Andere Werte in der 

Wohnung haben sie nicht angerührt.

Streife: Als Sie das alles realisiert  

haben: Haben Sie sofort die Polizei  

angerufen?

Barbara Sch.: Nein – ich habe einen Kar-

dinalfehler begangen: Ich bin durch die 

Wohnung gestürzt und habe in die Zim-

mer geschaut. Dabei hätten die Täter doch 

noch in der Wohnung sein können! Erst 

dann habe ich die Polizei angerufen.

Streife: Was hat die Polizei nach  

dem Anruf beim Notruf 110 am Tatort 

unternommen?

Barbara Sch.: Die Streife hat den Ein-

bruch aufgenommen, Fotos gemacht und 

mich gebeten, auf die Spurensicherung zu 

Plötzlich ist alles anders

Einbruchs- 
opfer leidet an  
Tatfolgen

warten. Ich sage allen: Es ist ein schlimmes 

Gefühl, in seinem Elend zu sitzen und auf 

die Spurensicherung zu warten. Ich durfte 

nichts anfassen, um keine Spuren zu ver-

wischen. Die Spurensicherung hat etwa 

eine Stunde gearbeitet. Dann konnten wir 

mit dem Aufräumen beginnen.

Streife: Der erste Schreck nach  

dem Einbruch ist vorbei.  

Wirkt die Tat trotzdem noch nach?

Barbara Sch.: Oh ja. Beim kleinsten Ge -

räusch habe ich sofort einen schlimmen 

Verdacht. Das wird nie wieder weggehen. 

Durch ganz normale Geräusche, die ich 

früher nicht wahrgenommen habe, wird 

mein Leben stark beeinträchtigt. Ich fühle 

mich hier jetzt nicht mehr sicher – und ich 

würde mich auch in einer anderen Woh-

nung nicht sicher fühlen.

Streife: Haben Sie Ihr Verhalten  

verändert?

Barbara Sch.: Ich öffne niemandem die 

Tür, wenn ich nicht weiß, wer es ist und 

sich niemand angekündigt hat. Natürlich 

wollten wir eine neue Tür einbauen lassen. 

Aber die Lieferzeit betrug sieben Wochen. 

Wir haben auch viel Ärger mit der Versi-

cherung. Da führe ich viele unerfreuliche 

Gespräche. Welche Versicherung zahlt 

schon gerne? Die ganze Telefoniererei 

auch Wochen nach dem Einbruch erinnert 

mich ständig an das Geschehen.  ///

Das Interview führte Peter Bandermann

Dortmund /// Bei der Polizeikontrolle auf einem Autobahnzubringer 

nahmen die Beamten speziell Kleintransporter in den Fokus.

kriminalität
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Polizeikommissarin Amanda Vorderderfler 

arbeitet seit 2006 für die Polizei nrw.  

2012 wechselte sie vom Streifendienst  

zur Pressestelle beim Polizeipräsidium  

Dortmund.

Wichtige Themen können im Informati-

onsüberfluss des Alltags schnell unter 

die Räder kommen. Im Interview mit der 

Streife berichtet Polizei-Pressespreche-

rin Amanda Vorderderfler über die »Rie-

gel vor!«-Offensive des Polizeipräsidiums 

Dortmund.

Streife: Frau Vorderderfler, 

von welchem Standpunkt aus haben Sie 

die Landeskampagne »Riegel vor!«  

lokal vorbereitet und umgesetzt?

Vorderderfler: Wir haben überlegt, wie wir 

bereits bekannte Botschaften für die Bür-

gerinnen und Bürger neu übermitteln und 

wo wir bei uns bisher nicht besonders 

bekannte Fakten entdecken können (siehe 

Infokasten S. 15).

Streife: Wo sind sie fündig geworden?

Vorderderfler: Auf den eigenen Dienststel-

len. Bei der Vorbereitung auf die landes-

weite Kampagne ist während der internen 

Recherchen aufgefallen, wie spannend die 

Polizeiarbeit auch im Bereich Einbruch-

diebstahl ist – und wie interessant Kol-

legen und Kommissariate für die Bürger 

sein können bzw. wie wichtig sie für unsere 

Öffentlichkeitsarbeit sind. 

Streife: Wer war interessant 

für die Bürger und konnte wichtiges 

Wissen vermitteln?

Vorderderfler: Unsere Bürger kennen die 

Polizei in Uniform, aber nicht den Kollegen 

im weißen Kittel, der im Labor der Krimi-

naltechnischen Untersuchungsstelle die 

Asservate nach Spuren untersucht, damit 

wir einen Einbrecher identifizieren kön-

nen. In der kriminaltechnischen Untersu-

chung (ktu) haben wir Medienbesuche 

ermöglicht. In diesen Berichten wurden 

dann Informationen transportiert, die so 

noch nicht die Runde gemacht haben.

Streife: Sie haben Einblicke hinter  

sonst verschlossene Türen ermöglicht.  

Wie haben die Kollegen reagiert?

Vorderderfler: Die Kollegen waren begeis-

tert und bei unseren Botschaften wirklich 

eine große Hilfe. Sie sollten sich bei die-

ser Medienarbeit mit Journalisten nicht 

vermarktet fühlen, sondern die Vielfalt der 

Polizeiarbeit erklären. Das ist aus meiner 

Sicht gelungen.

Streife: Sie waren also auf der Suche 

nach dem Besonderen. Geht es 

mit herkömmlichen Informationen 

nicht weiter?

Vorderderfler: Irgendwann ist ein Dauer-

brenner-Thema ausgeschöpft. Wichtig ist 

trotzdem, dass wir bei der Suche nach 

einer neuen Perspektive die zwar bereits 

bekannten und dennoch sehr wichtigen 

Fakten nicht aus dem Blick verlieren. Die 

neuen harten Fakten haben wir mit dem 

klassischen Thema Einbruchschutz abge-

rundet und im Kontakt zu den Medien 

oder direkt zu den Bürgerinnen und Bür-

gern immer wieder darauf hingewiesen, 

dass bei uns im Präsidium die unabhängi-

gen Experten zu den Themen technischer 

Einbruchschutz, aufmerksame Nachbar-

schaft und Verhalten im Notfall beraten. 

Streife: Welches Ergebnis gibt es  

denn am Ende einer von langer Hand 

vorbereiteten Kampagne?

Die Beratungstermine unseres Kriminal-

kommissariats für Kriminalprävention und 

Opferschutz waren in kürzester Zeit aus-

gebucht.  ///

Das Interview führte Peter Bandermann

Mit besonderen 
Botschaften 
ein klassisches 
Thema  
vermitteln

Streife: Welche Informationen  

waren das?

Vorderderfler: Die ktu-Kollegen haben 

ausführlich ihre Arbeit vorgestellt. Damit 

konnten wir zum Beispiel übermitteln, 

dass der Tatortdienst bei der Spurensu-

che in der Wohnung gründlich arbeiten 

muss und Spuren unverändert bleiben 

müssen. Diese gründliche Arbeit bean-

sprucht Zeit – und so lassen sich für den 

Bürger auch die Wartezeiten erklären, die 

leider unvermeidbar sind, wenn die Spu-

rensuche zum Tatort kommt.
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kratisch – Radikalisierung von Jugend-

lichen vorbeugen« hat am 27. und 28. 

September 2013 im Landesamt für Aus-

bildung, Fortbildung und Personalange-

legenheiten  (lafp) nrw in Selm die dies-

jährige Fachtagung des Landesarbeits-

kreises Jugendhilfe, Polizei, Schule nrw 

(lak-nrw) stattgefunden. An der ausge-

buchten Tagung nahmen 180 Fachkräfte 

aus den Bereichen Jugendhilfe, Polizei und 

Schule teil. 

E
xtremistische Aussagen und die 

Abwertung von Minderheiten gehö-

ren auch an vielen Schulen oder in 

Freizeiteinrichtungen für Jugendliche zum 

Alltag. Junge Menschen radikalisieren 

sich aus einer Fülle von Gründen, die vom 

schlechten Zugang zu Bildung über soziale 

und finanzielle Probleme bis hin zu Erfah-

rungen mit Diskriminierungen reichen – 

selten sind sie beim Eintritt in eine extre-

mistische Gruppe bereits ideologisiert.

Die Erscheinungsformen extremisti-

scher Strömungen können vielfältig sein. 

LAK-Tagung zu Rechtsextremismus in Selm
Radikalisierung von Jugendlichen vorbeugen

Das Thema »Extremismus unter Jugendli-

chen« muss deshalb differenziert betrach-

tet werden. Pädagogische Fachkräfte, Leh-

rerinnen und Lehrer sowie Bedienstete 

in der polizeilichen Prävention benötigen 

zudem aktuelles Fachwissen und Hand-

lungsmöglichkeiten, um vorbeugen und 

eingreifen zu können. 

Fachwissen vermitteln,  

Perspektiven aufzeigen

Die Tagung beleuchtete die Vielfalt des 

Themas Radikalisierung von Jugendlichen 

mit Referentinnen und Referenten aus 

verschiedenen Bereichen und auf unter-

schiedlichen Ebenen. Es wurden einerseits 

Einblicke in die Strukturen von Rechtsext-

remisten vermittelt – auch in die migranti-

scher Communitys – sowie von radikalen 

Salafisten. Andererseits gab es eine große 

Auswahl an interaktiven Workshops und 

fachspezifischen Foren, die den Teilneh-

menden unter anderem Handlungsoptio-

nen zur Prävention von Extremismus auf-

zeigten. Außerdem im Angebot: Möglich-

keiten zur verbesserten Stadtteilarbeit, 

Trainings gegen Stammtischparolen sowie 

Trainings zur Akzeptanz von Unterschied-

lichkeit. Neben der Vermittlung von Fach-

wissen und praktischen Übungen gehörten 

ein lebendiger und praxisorientierter Aus-

tausch sowie die Stärkung der fachüber-

greifenden Netzwerkarbeit zu den Zielen 

der Tagung. 

Prominente Unterstützung der  

Landesregierung nrw

Schulministerin Sylvia Löhrmann und 

Innenminister Ralf Jäger nahmen eben-

falls an der Tagung teil und unterstrichen 

in ihren Reden die Notwendigkeit einer 

angemessenen Auseinandersetzung mit 

dem Thema.

Mit der Organisation der 19. Koopera-

tionsveranstaltung leistete der lak-nrw 

erneut einen erfolgreichen Beitrag zur 

Zusammenarbeit von Kinder- und Jugend-

hilfe, Polizei und Schulen auf Landesebene 

und in den Kommunen des Landes nrw.  /// 

Heike Pohlmann, mik nrw
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v.l.n.r.: Martina Leshwange, Klaus Kaulich, Micha Aust, Ulrike Martin, 

Heike Pohlmann, Jörg Unkrig, Jutta Möllers, Regina Laudage-Kleeberg, 

Carmen Trenz, Jürgen Weiske

Der lak-nrw wurde 1984 auf Initiative der Arbeitsgemein-

schaft Kinder- und Jugendschutz (ajs) nrw und des Lan-

deskriminalamtes (lka) nrw gegründet. Die langjährige 

Kooperation hat dazu beigetragen, dass die Zusammenar-

beit von Kinder- und Jugendhilfe, Polizei und Schulen auf 

Landesebene und in den Kommunen des Landes nrw opti-

miert wurde und fest verankert ist. Aufgaben und Ziele sind 

die Förderung der Vernetzung in nrw-Kommunen (Jugend-

hilfe, Polizei, Schule), Information, Austausch und gegensei-

tige fachliche Unterstützung.

Mitglieder des lak sind die ajs nrw, die katholische 

Landesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz, 

der evangelische Arbeitskreis Kinder- und Jugend-

schutz, die Landesjugendämter Rheinland und Westfa-

len-Lippe, das lka, das lafp, das Ministerium für Schule 

und Weiterbildung, der Landespräventionsrat nrw und 

seit 2011 das Ministerium für Inneres und Kommunales 

(mik nrw), vertreten durch die Projektgruppe Prävention 

Jugendkriminalität. 

Seit Bestehen hat der lak 19 landesweite Fortbildungen 

durchgeführt, unter wechselnder Federführung. Aufgrund 

der hohen Nachfrage an diesen professionsübergreifen-

den Fachtagungen organisieren die Mitglieder des lak diese 

mittlerweile einmal pro Jahr.

der landesarbeitskreis jugendhilfe, polizei, schule nrw (lak-nrw) 
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Rechte »Schulhof-CDs«, Flashmobs und 

Videoclips standen im Fokus eines Work-

shops, den der Verfassungsschutz nrw 

im Rahmen der jährlichen Fachtagung des 

Landesarbeitskreises Jugendhilfe, Polizei, 

Schule nrw (lak-nrw) anbot. An acht Sta-

tionen, die zum Hören, Sehen und Lesen 

zur Verfügung standen, sowie anhand von 

Liedern, Videos, Schülerzeitungen, Klei-

dungsstücken oder Produkten aus dem 

Online-Handel der Szene erfuhren die Teil-

nehmenden, mit welchen Mitteln Rechts-

extremisten ihre Propaganda an Jugendli-

che herantragen. Selten sind die Jugend-

angebote dieser Szene heute altbacken 

– ganz im Gegenteil. Die Vorgehensweise 

der rechten Szene war nie moderner. Men-

schenverachtende, rückwärtsgewandte 

Botschaften werden in zeitgemäße Aktio-

nen und Erscheinungsformen verpackt. 

F
ür fast alle Rechtsextremisten sind 

Jugendliche die Zielgruppe Num-

mer eins. An sie richtet diese Szene 

ihre wichtigsten Werbebotschaften: Kame-

radschaft und Zusammenhalt in unsiche-

ren Zeiten. Entsprechend spiegelt sich 

der neue Schein des Rechtsextremismus 

besonders deutlich in Jugend-Medien wie 

CDs, Comics, Schülerzeitungen, Internet-

seiten, Online-Profilen und Clips in Online-

Communitys wider. Solche Medien sind Teil 

einer »Erlebniswelt Rechtsextremismus«, 

die als strategisches Instrument dienen 

und den Reiz dieser Szene auf Jugendliche 

bestimmen. In der Erlebniswelt Rechtsex-

tremismus verschmelzen Action, Gemein-

schaft und Freizeitangebote mit rechtsext-

remistischen Botschaften. Feindbilder und 

rassistische Identitätsangebote sind allge-

genwärtig, aber auch Tendenzen zur Tar-

nung nehmen zu: Aktivisten hüllen demo-

kratiefeindliche Vorstellungen in Andeu-

tungen und verwenden unverdächtige 

Codes anstatt einschlägiger Symbole. 

Alter Rassismus – moderner Look Rechts  - 
extre misten werben im Netz um Jugendliche

Eine moderne »Erlebniswelt«

Den Rechtsextremismus – menschenver-

achtendes Denken und Handeln – eine 

»Erlebniswelt« zu nennen, mag irritieren. 

Gemeint sind mit dem Begriff alle Formen, 

mit denen sich Rechtsextremisten gezielt 

an Jugendliche wenden und in denen sich 

rechtsextremistischer Inhalt und Freizeit-

gestaltung verbinden. Rechtsextremisti-

sche Erlebnisangebote finden fast immer 

in Gruppen statt. In der Regel handelt es 

sich dabei nicht um fest und formal-hierar-

chisch strukturierte Organisationen, son-

dern eher um lose Kreise oder Cliquen. In 

dem Maße, in dem die Anbindung an die 

Szene enger wird und ideologische Prämis-

sen zur Überzeugung werden, verdichten 

sich Unterhaltung und Gruppenzugehö-

rigkeit zum »way of life«. Äußere Erschei-

nungsbilder prägen das Image der Szene: 

Je moderner ihr Look, desto höher die 

kriminalität
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Anziehungskraft. Auch deshalb überneh-

men heute viele Rechtsextremisten Stilele-

mente zeitgenössischer Jugendkulturen. 

Beispiele aus Szene-Medien für Jugendli-

che zeigen dies besonders deutlich.

Schulhof-CDs mit Rap-Songs

Zu den bekanntesten Elementen der medi-

alen Erlebniswelt Rechtsextremismus zäh-

len »Schulhof-CDs«. Im Jahr 2004 setzten 

zunächst Neonazi-Gruppen Gratis-CDs als 

Werbemittel ein, die npd zog wenig spä-

ter nach. Inzwischen legte sie acht kosten-

lose Sampler vor. Deutlicher als die meis-

ten CDs dieser Art gibt die »Schulhof-cd« 

aus dem Berliner Wahlkampf von 2011 

ihre rassistische Stoßrichtung äußerlich 

zu erkennen: »Hier kommt die Tanzmusik 

zu ihrer Heimreise!« steht auf der Rück-

seite – daneben sind drei karikierte Figu-

ren zu sehen, die Fremde symbolisieren: 

ein schwarzer Mann, eine Muslimin und 

ein Muslim auf einem fliegenden Teppich. 

Bildlich umschreibt die npd hier, was sie 

an anderer Stelle mit dem Begriff »Aus-

länderrückführung« fordert. Stilistisch 

sind die Schulhof-CDs mittlerweile brei-

ter aufgestellt. Neben Rechtsrock und Lie-

dermachern sind inzwischen regelmäßig 

Rap-Songs enthalten, zum Beispiel von 

der Band »Enesess« (nach eigener Lesart 

für: n’ Socialist Soundsystem) oder dem 

ehemals linksorientierten Sänger »Makss 

Damage«. Die meisten dieser CDs ent-

halten mindestens ein Lied des Sängers 

»Lunikoff«, dem früheren Kopf der Band 

»Landser«, die 2003 als kriminelle Vereini-

gung verurteilt wurde.

Moderner Rechtextremismus 

im Internet

Auf Websites und im Web 2.0 sind jugend-

nahe Formen mit rechtsextremistischen 

Botschaften besonders verbreitet. Zu 

den wichtigsten Elementen zählt rechts-

extremistische Musik. Für Michael Wör-

ner-Schappert von jugendschutz.net, 

der gemeinsamen Stelle der Länder für 

Jugendschutz im Internet, ist Musik die 

»Leimrute, die den Weg zu den virtuellen 

Inhalten und Ausprägungen des heuti-

gen Rechtsextremismus öffnet«. Ein Bei-

spiel für die Bedeutung der Musik und die 

Modernisierung der Symbolik und Ästhe-

tik rechtsextremistischer Internetange-

bote ist die npd »Jugend in Bewegung - 

Schüler-cd des Nationalen Widerstands«, 

die auch als cd-rom zum Download ange-

boten wurde. Sie ist typisch für Neona-

zis, die sich als »Autonome Nationalisten« 

MMM
et multikriminell! Wenn 

Alltag in den Städten 

n wird deutlich, wohin 

e Toleranz führt. Daniel

Johnny K. aus Berlin sind 

des MultiKulti-Wahns. In 

n keine Leitkultur vorhan-

ellschaftliche Mißstände, 

s die Einheimischen von 

drängt werden. Ohne uns!

Brutstätte von Kriminali-ii

CSU), ehemaliger Minister-rr

so siehst, dann bist Du bei  

ir setzen uns für Deine Inte-

ehr über uns erfahren willst, 

ei uns:

@pro-nrw.net

HHHast Du es sasatt, dass immer 

mehr von uunserer eigenen 

Identität zuugunster einer 

künstlichen Multikultlti-Identität auf-ff

gegeben wird?

HHHast Du es satt, , Dich ständig 

rechtfertigen zu mu müssen, wes-

halb Du außerhhalb von EM 

oder WM die deutsche Faahne zeigst?

HHHast Du es satt, dass s Deutsche 

nicht stolz auf ihree Heimat 

sein dürfen, Türken zuzum Bei-

spiel aber schon?

HHHast Du es satt, dass immeer nur 

Verständnis für die andeeren 

aufgebracht wird, aber ninie-

mals für Dich?

HHHast Du es satt, dass niemand 

Deine Probleme ernst nimmt

und sich niemand um Dich 

kümmert?

UnUnnseeerer FForrdddedeeeruuur nnggggggeennne
Integration verstärken

Kein „Migrantenbonus“ bei 

 Straftätern

Amtssprache Deutsch konsequent 

durchsetzen

Bekämpfung von Parallelgesell-  

   schaften

Schulische Vermittlung von deutscher 

Leitkultur und positivem Nationalstolz

nnenseite: Bild links: Facebook / Bild mitte/rechts: Jens Zehnder, Dieter Schütz; Pixelio.de

verstehen. Das heißt: Sie übernehmen 

Symbole und Aktionsformen vom politi-

schen Gegner – von linksgerichteten Auto-

nomen. cd-rom und dvd waren fortlaufend 

in aktualisierten Fassungen abrufbar und 

enthielten bis zu elf vollständige Musik-

Alben, Videos, Texte und Sprühschablo-

nen mit rechtsextremistischen Parolen. 

Der rote Faden ist die Verbindung aus zeit-

genössischer Formensprache mit rechts-

extremistischen Inhalten. Bildergalerien 

greifen die Ästhetik von Computerspie-

len und Werbemotiven auf – so zum Bei-

spiel im Slogan »Komm zum Widerstand, 

sei Bamboocha!«, der auf die »Fanta«-

Werbung anspielt. Slogans jonglieren 

mit Anglizismen, die im Rechtsextremis-

mus bis heute in weiten Teilen verpönt, 

in jugendlichen Lebenswelten aber allge-

genwärtig sind. So auch beispielsweise in 

der Parole »Pure H8«, die als »Pure Hate« 

gelesen werden kann oder als »Heil Hit-

ler« (wenn die 8 als H, der achte Buch-

stabe des Alphabets, gedeutet wird). Sym-

bolik, die auf den Nationalsozialismus ver-

weist, kommt vor, ist aber nicht prägend: 

In dem Motiv einer abendlichen Hügel-

landschaft erstrahlt die in der Szene soge-

nannte »Schwarze Sonne« – ein zwölf-

speichiges Rad, das die ss als Bodenmo-

saik in der Wewelsburg bei Paderborn 

anbringen ließ. Der »Reichsführer-ss«   > 

ti bedeute
ich den
aut, dann
rstandene

hye oder J

e Opfer d
in denen

chen gese
ren, dass

erern verd

st eine B
Huber (CS

ayerns

as genaus

richtig. Wi
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att: Facebook / In

LIEBE IEBEBEIEBE
SCHÜLER, DAFÜR STEHT DIE 

JUGEND PRO NRW
❯❯ für mehr politische Teilhabe der JugendT
❯❯ für Sicherheit an Schulen
❯❯ für ein Verbot von Islamunterricht an Schulen
❯❯ für ein einheitliches Schulsystem
❯❯ für eine bessere Ausbildungssituation, Lehrmittel-

freiheit sowie max. 30 % Ausländeranteil pro
 Schulklasse
❯❯ für die konsequente Abschiebung ausländischer 

jugendlichen Gewalt- und Intensivtäter
❯❯ für Kopftuchverbot an Schulen und Unis

unsere Zukunftsperspektive 
wird immer trüber. Durch die de-
saströse Politik der etablierten
Altparteien wird Deutschland 
systematisch herabgewirtschaf-ff
tet. Hauptsächlich die junge Ge-
neration hat unter diesem Pro-
zess zu leiden. 

Steigende Gewalt, die Verro-
hung der Gesellschaft und der 
Verlust der eigenen Identität 
beschäftigen viele junge Men-

schen in Deutschland. Durch die Ideologie des Multikulti 
werden unter dem Deckmantel von Vielfalt und Völkerver-
ständigung hauptsächlich Konflikte und innergesellschaft-
liche Zerwürfnisse importiert.he Zerwürfnisse importiert.

Demm Modell der deutschen Leitkultur, die sich durch Jahr-
hunnderte deutscher Geschichte entwickelte, wird das linke 
Multikultiprinzip entgegengestellt. Anstelle der Erhaltung
vonn Werten, Normen und historischen Errungenschaften
soll ein wilder Mischmasch aus den unterschiedlichsten
Lebbensweisen und Kulturen aller Welt in Deutschland rea-
lisieert werden. Wir, die Jugend PRO NRW, stellen uns dieser 
Enttwurzelung entgegen und sprechen offen die Probleme
innerhalb der multikulturellen Gesellschaft (z.B. steigende
Krimminalität und alltägliche Gewalt) an und lassen Dich mit
deinen Sorgen und Problemen nicht allein!

Euuer Christopher v. Mengersen
Juggend PRO NRW

PRO NRW - Stichwort Jugend
Postfach 10 17 05 | 40008 Düsseldorf
Fax: 02171-39 58 711 | Tel. 02171–39 49 639             
E-Mail: jugend@pro-nrw.net

Bitte Einsenden an: 
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Ich möchte mehr über die Jugend PRO NRW erfahren.

Bitte schicken Sie mir ein kostenloses Infopaket zu:

Bitte kontaktieren Sie mich per Mail oder Telefon:TT

Name

Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

Tel.: T

e-Mail:

Bitte hier abtrennen!✁
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Heinrich Himmler hatte weitreichende 

Pläne, die Wewelsburg zur bedeutenden 

Schulungs- und Repräsentationsstätte 

seiner Organisation auszubauen. Stär-

ker als aus den multimedialen Elementen 

sprechen politische Botschaften aus den 

Texten der dvd und einem »Wissenstest« 

zum Nationalsozialismus und zum Zweiten 

Weltkrieg. Er montiert Zahlen und Daten 

zu einem Bild, in dem Deutschland als 

Opfer auswärtiger Mächte erscheint und 

demzufolge von deutscher Kriegsschuld 

keine Rede sein kann. Nicht ungeschickt 

bedient sich der Test im Repertoire der 

geschichtsfälschenden politischen Hetze.

Video-Clips und Flashmobs

In Zeiten des Web 2.0 sind Videoclips 

zu einem Standard in rechtsextremisti-

schen Internetangeboten geworden. Sie 

sind auch das zentrale Instrument der 

sogenannten »Unsterblichen«, die Flash-

mobs für diese Szene erschlossen haben. 

Flashmobs sind üblicherweise augenzwin-

kernde Events: User verabreden sich über 

sms, e-Mail und soziale Netzwerke, fin-

den sich im öffentlichen Raum zusammen, 

um urplötzlich skurrile Dinge zu tun und 

die Umstehenden zu verblüffen. Videos 

von Flashmobs der »Unsterblichen« sind 
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jung  krass  (un-)demokratisch 

 

– Radikalisierung von Jugendlichen 
vorbeugen 

 
 
 
 
 

Fachtagung des LAK-NRW Jugendhilfe, 
Polizei, Schule 

 

vom 27.09. - 28.09.2013 
im Bildungszentrum Selm des LAFP NRW 

 
 
 
 
 

 

          
 

               
  

                         

 

 
 

 

 
  

 

   

   

 

  Seite 2  

Tagungsprogramm 
     

Freitag, 27.09.2013   
   

ab 10.30 Uhr Anreise, Stehkaffee 
Gebäude 23 

 

   
11.00-11.15 Uhr Begrüßung 

Gebäude 23, Aula 
Dieter Schmidt, 
Direktor LAFP NRW 
Jürgen Weiske 
LAK-NRW 
Cornelia 
Benninghoven 
Moderatorin 

   
11.15-12.30 Uhr Die Abwertung von anderen – gruppenbezogene 

Menschenfeindlichkeit in unserer Gesellschaft 
Fragen und Diskussion  
Gebäude 23, Aula 

Prof.‘in Dr. Beate 
Küpper 
Hochschule 
Niederrhein 
 

   
12.30-14.00 Uhr Mittagspause / Markt der Möglichkeiten 

Gebäude 4c, Kantine 
 

   

14.00-15.15 Uhr Jugendlicher Extremismus im Land der Vielfalt 
Gebäude 23, Aula 

Eberhard Seidel 
Schule ohne 
Rassismus – Schule 
mit Courage  

   
15.15-15.30 Uhr Grußwort  

Gebäude 23, Aula 
Ralf Jäger  
Minister für Inneres und 
Kommunales NRW 

   
15.30-15.45 Uhr Kaffeepause / Markt der Möglichkeiten 

Gebäude 23 
 

   

15.45-17.15 Uhr Foren und Arbeitsgruppen (parallel) 
Gebäude 25 

Siehe Seite 4/5 

   
17.15-18.15 Uhr  „...ich bin stolz, Türke zu sein!“ – Ursachen und 

Formen von Nationalismus in migrantischen 
Jugendcommunitys 
Gebäude 23, Aula 

Dr. Kemal Bozay 
IFAK e.V.  
 

   
18:15-18:30 Uhr Grußwort 

Gebäude 23, Aula 
 

Sylvia Löhrmann 
Ministerin für Schule 
und Weiterbildung 
NRW 
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18.30-19:00 Uhr 
 

Resümee des Tages 
Gebäude 23, Aula 

Cornelia 
Benninghoven 

   
ab 19:00 Uhr Abendessen 

Gebäude 4c, Kantine 
 

   
ab 20.00 Uhr Abend der Begegnung mit Poetry Slam und Musik 

des Jazzensemble des Landespolizeiorchesters 
Gebäude 4d, Mensa 
 

 

Samstag, 28.09.2013   
   
07.00-08.45 Uhr Frühstück 

Gebäude 4c, Kantine 
 

   
09.00-09.15 Uhr Einführung/Organisatorisches 

Gebäude 23, Aula 
Cornelia 
Benninghoven 

   
09.15-10.15 Uhr Wandern war gestern. Die Modernisierung der 

rechtsextremen Jugendszene 
Gebäude 23, Aula 

Henning Flad 
Diakonie Deutschland 

   
10.15-10.45 Uhr Kaffeepause / Markt der Möglichkeiten 

Gebäude 23 
 

   
10.45-12.15 Uhr Foren und Arbeitsgruppen (parallel) 

Gebäude 25 
Siehe Seite 4/5 

   
12.30-13.15 Uhr „Salafismus im Internet  – Indoktrinierung und 

Radikalisierung per Mausklick" 
Dr. Stephanie 
Waletzki  
Ministerium für Inneres 
und Kommunales NRW 

   
13.15-13.30 Uhr Resümee der Tagung 

 
Cornelia 
Benninghoven 

   
13.30-14.30 Uhr Mittagsimbiss 

Gebäude 4c, Kantine 
 

   
14.30 Uhr Abfahrt Busse zum Bahnhof Lünen 

Pforte Gebäude 1 
 

   
14.30 Uhr Abfahrt Geschichtsort Villa ten Hompel Münster 

Pforte Gebäude 1 
Angemeldete 
Teilnehmer/-innen 

 
                             - Änderungen vorbehalten - 

 

oft mit Bombastmusik unterlegt und zei-

gen geheimnisvoll anmutende Märsche: 

Schwarz gekleidet und das Gesicht mit 

weißen Masken verhüllt, ziehen die Teil-

nehmenden im Fackelschein nachts durch 

Städte. Märsche dieser Art gab es in ver-

schiedenen Teilen Deutschlands. Das im 

Netz am häufigsten verbreitete Video zeigt 

den Flashmob in Bautzen im Frühjahr 2011 

mit etwa 200 Teilnehmenden. »Damit die 

Nachwelt nicht vergisst, dass Du Deut-

scher gewesen bist«, steht auf einem 

Transparent, zum Schluss verweist der 

Clip auf die Website der neonazistischen 

»Volkstod«-Kampagne. Die »Unsterbli-

chen«, heißt es dort, seien »junge Deut-

sche, die sich bundesweit auf öffentli-

chen Plätzen zusammenfinden, um auf 

das Schandwerk der Demokraten auf-

merksam zu machen«. Demnach betrei-

ben Demokraten den »Tod des deutschen 

Volkes« durch die systematische Vermi-

schung mit »fremden Völkern«. Die Flash-

mobs und Clips sind Teil der breit angeleg-

ten Kampagne.

Die »Identitäre Bewegung Deutschland«

Das Internet als Basis und Resonanzraum, 

Aktionsformen mit dem Reiz des Subver-

siven, multimediale Instrumente und die 

Schwebe von Endzeit- und Aufbruchsstim-

mung sind auch charakteristisch für die 

»Identitäre Bewegung Deutschland«, die 

seit Oktober 2012 aktiv ist. Während die 

»Unsterblichen« einen plumpen Rassis-

mus vertreten, prägt die »Identitäre Bewe-

gung« einen Ethnopluralismus im Sinne 

der intellektuellen Neuen Rechten. Vertre-

ter des Ethnopluralismus streiten frem-

denfeindliche Haltungen ab, fordern aber 

Räume, in denen die Angehörigen eines 

Volks unter sich sind – nur in ihnen finde 

der Einzelne tatsächliche Identität. Ent-

sprechend distanziert sich die »Identitäre 

Bewegung« vom Rechtsextremismus und 

propagiert den Slogan »100% identitär – 

0% Rassismus«. Dass diese Selbstdarstel-

lung zweifelhaft ist, macht zum Beispiel 

der Verfassungsschutz in Bremen deutlich: 

Demnach beteiligen sich dort bekannte 

Neonazis an der »Identitären Bewegung«. 

Die Strömung hetzt gegen die multikultu-

relle Gesellschaft und besonders gegen 

den Islam. Ihr Terrain sind die sozialen 

Netzwerke, einzelne Aktionen haben aber 

auch außerhalb des Netzes stattgefun-

den. So störten Anhänger der »Identitären 

Bewegung« im Oktober 2012 die Interkul-

turellen Wochen in Frankfurt am Main: Sie 

drangen tanzend, mit weißen Masken und 

einem dröhnenden Ghettoblaster sowie 

dem Plakat »Multikulti wegbassen« in den 

Saal ein. 

Benninghoven 

Cornelia 
Benninghoven

Henning Flad
Diakonie Deutschland

Siehe Seite 4/5 

Dr. Stephanie 
Waletzki  
Ministerium für Inneres 
und Kommunales NRW

Cornelia 
Benninghoven

Angemeldete
Teilnehmer/-innen
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lese- und surf-tipps

 > Amadeu Antonio Stiftung (Hrsg.): Liken. Teilen. Hetzen. Neonazi-Kampagnen in Sozialen Netzwerken.  

Berlin 2013, http://no-nazi.net, www.netz-gegen-nazis.de

 > Glaser, Stefan; Pfeiffer, Thomas (Hrsg.): Erlebniswelt Rechtsextremismus. Menschenverachtung mit Unterhaltungswert. 

Hintergründe – Methoden – Praxis der Prävention, 3. Aufl., Schwalbach/Ts. 2013, S. 44-64. 

 > Bestellmöglichkeit bei der Landeszentrale für politische Bildung nrw:  

www.politische-bildung.nrw.de (unter »Publikationen«)

 > jugendschutz.net (Hrsg.): Rechtsextremismus online. Beobachten und wirksam bekämpfen. Bericht über Recherchen 

und Maßnahmen im Jahr 2012, Mainz 2013, www.hass-im-netz.info (unter »Materialien«).

 > Klicksafe (Hrsg.): Rechtsextremismus im Internet. So schützen Sie Ihr Kind gegen rechtsextreme Inhalte im Netz.  

Tipps für Eltern, Düsseldorf 2013, www.klicksafe.de (unter »Materialien«)

 > Ministerium für Inneres und Kommunales nrw (Hrsg.):  

Verfassungsschutzbericht 2012, Düsseldorf 2013, www.mik.nrw.de/verfassungsschutz.

Rechtsextremismus auf Facebook

Die npd und andere Rechtsextremis-

ten nutzen für ihre Kampagnen virtuelle 

Gruppen zum Beispiel bei Facebook. Zu 

den erfolgreichsten dürfte die Kampa-

gne »Todesstrafe für Kindermörder« zäh-

len. Auch die rechtsextremistische, in ers-

ter Linie islamfeindliche Partei »pro nrw« 

sucht im Netz nach jugendlichen Anhän-

gern. Zum Beispiel mit einer Grafik in ihrem 

Facebook-Profil, die einen schroffen frem-

denfeindlichen Slogan und ein medien-

bekanntes Bild zusammenführt. Sie zeigt 

eine mit Bierflaschen, Getränkedosen und 

Zigarettenkippen verdreckte Landschaft 

und ein sich übergebendes Einhorn, das an 

die Geschichten von »Prinzessin Lillifee« 

angelehnt ist – die Schlagzeile: »Multikulti 

ist zum Kotzen!«. Entsprechende Flugblät-

ter hat »Jugend pro nrw« im Oktober auch 

vor Schulen verteilt.

Online-Versandhandel mit fremden-

feindlichen Produkten

Der »Frontdienst«-Versand der npd-

Jugend »Junge Nationaldemokraten« ist 

einer von rund 80 Online-Vertrieben in 

Deutschland, die mit rechtsextremisti-

schen Artikeln handeln. Kurz vor der Bun-

destagswahl präsentierte er ein Produkt, 

das jugendliche Interessen und rassisti-

sche Botschaften besonders eng zusam-

menbrachte: das Kondom »für Ausländer 

und ausgewählte Deutsche«. Mit Letzte-

ren waren demokratische Politiker (»Poli-

tiker der korrupten Altparteien«) gemeint: 

»Sie vermehren sich blitzartig, nerven, kos-

ten unser Geld und haben eigentlich keinen 

Nutzen. […] Sie wollen die multikulturelle 

Gesellschaft, die unsere Kultur zerstört. Sie 

lassen zu, dass sich unsere Gesellschaft 

überfremdet.« Offensichtlich auf »Auslän-

der« gemünzt ist der Hinweis, wer das Kon-

dom verteile, könne »aktiv den demogra-

fischen Wandel bekämpfen«. Wenn auch 

in anderer Tonlage, ist die Botschaft vom 

apokalyptischen »Volkstod«-Szenario der 

Neonazis nicht weit entfernt. Noch enger 

mit der Neonazi-Szene verbunden ist ein 

Online-Versand aus Dortmund, der unter 

der zynischen Webadresse antisem.it auf-

tritt und so offenbar seinen Judenhass 

zum Ausdruck bringt. Verantwortlich ist 

der stellvertretende Landesvorsitzende der 

Partei »Die Rechte«, die in Nordrhein-West-

falen im Wesentlichen als Auffangbecken 

für Aktivisten verbotener Kameradschaf-

ten dient.   ///       Thomas Pfeiffer, mik nrw
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kriminalität

Am 9. Oktober 2013 besuchten 25 Kolle-

ginnen und Kollegen im Rahmen des inter-

nationalen Seminars »Child protection in 

European societies« des ibz Schloss Gim-

born e. V. das Ministerium für Inneres und 

Kommunales (mik nrw). 

D
ie Teilnehmer aus Irland, Neusee-

land, Schweden, Zypern und Aust-

ralien informierten sich dort einge-

hend über das Konzept und die Inhalte der 

nrw-Initiative gegen Jugendgewalt »Kurve 

kriegen«. Die zuständige Projektgruppe 

informierte zusammen mit Andreas Kis-

temaker vom Landesamt für Ausbildung, 

Fortbildung und Personalangelegenheiten 

(lafp) nrw sowie dem Seminarbegleiter, 

Internationaler Besuch Behörden verschiedener 
Länder informieren sich über »Kurve kriegen«

Georg Kipper vom Landeskriminalamt 

(lka) nrw über die Ausgangssituation, die 

Prozesse und den aktuellen Stand des Pro-

jekts »Kurve kriegen«, bei dem mit einem 

behördenübergreifendem Ansatz jugend-

liche Intensivtäter in Nordrhein-Westfalen 

vor einem dauerhaften Abrutschen in die 

Kriminalität bewahrt werden sollen. Insbe-

sondere die neuseeländischen und irischen 

Kolleginnen und Kollegen interessierten 

sich sehr für die konkrete Umsetzung, 

da Prävention dort einen wesentlichen 

Bestandteil der polizeilichen Arbeit dar-

stellt. Der Ansatz des Projekts, durch 

Straftaten auffällig gewordene Kinder und 

Jugendliche möglichst früh mit gezielten 

und auf sie zugeschnittenen Maßnahmen 

Die Teilnehmenden des internationalen Seminars »Child protection in European societies« besuchten auch das mik.
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zu erreichen sowie die Zusammenarbeit 

mit pädagogischen Fachkräften wurden 

von allen als sinnvoll und nachahmens-

wert beurteilt. Nach der Präsentation und 

abschließenden Fragerunde hatten die 

Teilnehmenden noch die Gelegenheit, die 

Stadt Düsseldorf ein wenig näher kennen-

zulernen.  ///                Jörg Unkrig, mik nrw
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Mit dem ersten bundesweiten 24-Stunden-Blitz-Marathon am 10. 

Oktober 2013 verschärften Polizei und Kommunen in ganz Deutsch-

land ihren Kampf gegen zu hohe Geschwindigkeit: Über alle Länder-

grenzen hinweg wurden Raser nach dem erfolgreichen nrw-Kon-

zept gestellt. Kennzeichen des Blitz-Marathons ist die Kombination 

aus mehr Kontrollen, intensiver Kommunikation über die tödlichen 

Folgen von überhöhter Geschwindigkeit und der Veröffentlichung 

der Kontrollstellen im Internet oder in lokalen Medien.

»Ein guter Tag für die Verkehrssicherheit in 
Deutschland!« Innenminister ziehen positive  
Bilanz zum ersten bundesweiten Blitz-Marathon

D
ie Innenminister zogen eine positive Bilanz des ersten 

bundesweiten 24-Stunden-Blitz-Marathons. »Das war 

ein guter Tag für die Verkehrssicherheit in Deutschland. 

Wir Innenminister sind sehr zufrieden. Die allermeisten Auto-

fahrer sind verantwortungsbewusst gefahren und haben sich 

an die Geschwindigkeitsregeln gehalten«, sagte nrw-Innenmi-

nister Ralf Jäger in Düsseldorf. »Viele haben erkannt, dass sie 

auch ohne zu rasen pünktlich und sicher an ihr Ziel kommen.   > 
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schwere verstöße in nrw

 > Auf der A1 bei Schwelm wurden zwei Autos im Abstand 

von zehn Minuten mit einer Geschwindigkeit von jeweils 

250 km/h gemessen. Erlaubt ist dort nur eine Höchst-

geschwindigkeit von 120 km/h. Beide Fahrer erwartet 

eine Geldbuße von mindestens 600 Euro, drei Monate 

Fahrverbot und vier Punkte in der Flensburger Kartei. 

 > In Krefeld fuhr ein Autofahrer in einer 50er-Zone mit 

119 km/h. Das gefährliche Rasen kostet ihn 480 Euro 

Bußgeld, drei Monate Fahrverbot und vier Punkte. 

 > Mit 75 km/h raste in Warendorf ein Fahrer durch  

eine 30er-Zone. 200 Euro, ein Monat Fahrverbot  

und vier Punkte in Flensburg sind für ihn die konse-

quente Strafe. 

Dieser Lerneffekt muss sich in den Köpfen festsetzen. Deshalb 

halten wir an unserer Strategie aus mehr Geschwindigkeitskon-

trollen und mehr Transparenz fest.« In nrw war es bereits der 

fünfte Blitz-Marathon. 

Bundesweit 83.000 Autofahrer zu schnell unterwegs

In ganz Deutschland haben fast 15.000 Polizistinnen und Polizisten 

an 8.600 Orten die Geschwindigkeit gemessen. Trotz der umfang-

reichen Berichterstattung in den Medien und der Veröffentlichung 

der Messstellen waren bundesweit mehr als 83.000 von mehr 

als drei Millionen kontrollierten Autofahrern zu schnell. In nrw 

überschritten 21.200 von 782.000 gemessenen Autofahrern die 

Geschwindigkeit. Das sind bundes- und landesweit 2,7 Prozent. 

Für nrw ist dies die niedrigste Quote bei einem Blitz-Marathon. 

322 Autofahrer in nrw waren so schnell, dass ihnen ein Fahrverbot 

droht. Die Polizisten stellten vier Führerscheine an Ort und Stelle 

sicher. 14 Autofahrer standen unter Drogen- oder Alkoholeinfluss. 
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Positives Fazit auch in anderen Bundesländern

Auch Polizeivertreter anderer Länder betonten den erfolgreichen 

Verlauf des 24-Stunden-Blitz-Marathons. »Wir sind positiv über-

rascht, wie sehr die Hamburger ihre Fahrweise angepasst haben,« 

so der Hamburger Polizeivizepräsident Reinhard Fallak. »Im 

gesamten Stadtgebiet hatten wir 50 Prozent weniger Unfälle, bei 

denen Verkehrsteilnehmer verletzt wurden. Das zeigt, wie erfolg-

reich unsere Aktion war.« Polizeisprecher Mario Heinemann von 

der Polizei Brandenburg: »Die Ziele, die wir verfolgt haben, sind 

erreicht worden. Die meisten Autofahrer waren vorgewarnt und 

fuhren deutlich langsamer.« Manche Länder wie Bayern verlän-

gerten den 24-Stunden-Blitz-Marathon auch gleich auf eine ganze 

Woche. 

Weniger Verkehrstote durch überhöhte Geschwindigkeit

Der Blitz-Marathon ist ein Baustein der Kampagne »Brems Dich - 

rette Leben!« und Teil der langfristigen Strategie der Polizei gegen 

Geschwindigkeitsunfälle. Deshalb überwachen Polizei und Kom-

munen jeden Tag, auch außerhalb der Blitz-Marathons überall 

dort flexibel und häufig die Geschwindigkeit, wo zu schnell gefah-

ren wird. 

Im vergangenen Jahr sank die Zahl der durch Raser verursach-

ten Verkehrstoten um 32 Prozent. Diese Entwicklung setzte sich 

im ersten Halbjahr 2013 fort. Bis Juli starben 20 Prozent weniger 

Menschen wegen zu hoher Geschwindigkeit als im Vergleichszeit-

raum des Vorjahres. Mit dieser Strategie – mehr Kontrollen und 

gleichzeitig mehr Transparenz – sieht sich die Polizei nicht nur in 

nrw auf dem richtigen Weg. 

In nrw kontrollierten rund 3.400 Polizisten und 270 Mitarbei-

ter von Kommunen landesweit an etwa 3.100 Messstellen. Ihnen 

dankte Ralf Jäger: »Alle waren hoch motiviert und engagiert. Bei 

Kontrollen habe ich selbst gesehen, wie beeindruckend sie sich 

für die Verkehrssicherheit und weniger Tote im Straßenverkehr 

eingesetzt haben. Es geht darum, Leben zu retten. Das ist unser 

gemeinsames Ziel.« 

24-Stunden-Blitz-Marathons auch im Ausland 

Der 24-Stunden-Blitz-Marathon aus nrw entwickelt sich zum 

Exportschlager. Im Kampf gegen zu schnelles Fahren geht die 

Polizei jetzt auch in Finnland, Portugal, Polen, Estland, Irland, den 

Niederlanden, Luxemburg und Australien mit Großeinsätzen nach 

nordrhein-westfälischem Muster gegen Raser vor. »Zu schnelles 

Fahren ist überall auf den Straßen der Killer Nummer eins«, so 

Innenminister Jäger.  ///       Redaktion Streife

»Zu schnelles Fahren  
ist überall auf den Straßen  
der Killer Nummer eins.«

Innenminister Ralf Jäger



Streife    # 01  12 / 01 201440 Streife    # 01  12 / 01 2014

Immer größere und schwerere Großraum- und Schwertransporte 

(gst) sind Tag für Tag und Nacht für Nacht auf den Straßen Nord-

rhein-Westfalens unterwegs – im Jahr 2012 waren es landesweit 

mehr als 27.000. Für die Polizei bedeutet die Begleitung dieser 

Transporte eine zusätzliche Belastung. In einem Pilotversuch soll 

geklärt werden, ob Schwertransporte zukünftig auch durch pri-

vate Unternehmen begleitet werden können – ohne dass dabei 

die Sicherheit beeinträchtigt wird.

G
roßraum- und Schwertransporte können nicht ohne Wei-

teres am Straßenverkehr teilnehmen, sondern benötigen 

besondere Genehmigungen. Dadurch wird die Sicherheit 

anderer Verkehrsteilnehmenden gewährleistet und die Verkehrs-

infrastruktur vor Schäden bewahrt. Um insbesondere die Subs-

tanz von Straßen- und Brückenbauwerken zu schützen, werden 

für die Transporte zunehmend weitläufige Streckenführungen 

oder zum Beispiel Einschränkungen für die Nutzung von Brücken 

angeordnet. Eine weitere von den Genehmigungsbehörden regel-

mäßig genutzte Auflage ist die Transportbegleitung durch die 

Polizei. Hierzu ist die Polizei gesetzlich verpflichtet. Dies führte in 

den letzten Jahren dazu, dass die Polizei immer mehr Zeit für die 

Begleitung von gst investierte und – für die Unternehmen und 

Speditionen besonders gravierend – die Transporte wegen ande-

rer polizeilicher Einsätze sogar aufgeschoben werden mussten. 

Pilotversuch auf ausgewählten Strecken

Änderungen bundesweit gültiger Rechtsvorschriften könnten die 

Polizei von dieser Aufgabe befreien. Darauf wollte man in Nord-

rhein-Westfalen jedoch nicht warten. Daher haben das Innen- und 

das Verkehrsministerium Nordrhein-Westfalen die Kreispolizeibe-

hörden in Krefeld, im Oberbergischen Kreis und in Siegen-Witt-

genstein um Unterstützung gebeten. Sie sollten zusammen mit 

Begleitung von Schwertransporten 
durch Privatunternehmen   Pilotversuch im 
Kreis Siegen-Wittgenstein

verkehr
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den Straßenverkehrsbehörden, mit Vertretern von Industrieunter-

nehmen und deren beauftragten Speditionen prüfen, ob in ihren 

Bereichen Transportstrecken mit wiederkehrenden Rahmenbe-

dingungen bestehen, auf denen eine Begleitung durch Fachfirmen 

möglich wäre. Ziel war es, im Rahmen eines dreimonatigen Pilot-

versuchs Erfahrungen zu sammeln. Durch die Arbeit der Begleit-

unternehmen sollte die Sicherheit im Straßenverkehr gewährleis-

tet, die Polizei entlastet und die Abwicklung für die Unternehmen 

flexibler gestaltet werden. 

Startschuss in Siegen-Wittgenstein

Am 23. September 2013 startete im Landkreis Siegen-Wittgen-

stein erstmals ein solcher gst in alleiniger Begleitung einer Fach-

firma. Vier Strecken unterschiedlicher Länge und Komplexität 

(von zwei bis 18 km Länge zum Beispiel mit zusätzlichen Orts-

durchfahrten oder Überlandstrecken) wurden dort dafür aus-

gewählt. Vorausgegangen waren intensive Vorbereitungen mit 

allen Beteiligten im Rahmen einer örtlichen Projektgruppe. Dabei 

wurden für die praktische Umsetzung unter anderem folgende 

Aspekte geklärt: 

 > Beschaffung und Finanzierung eines Begleitfahrzeugs mit 

Wechselverkehrszeichenanlage (wvz-Anlage) nach vorne

 > technische und rechtliche Erfordernisse für diese wvz-Anlage 

und das Begleitfahrzeug

 > Voraussetzungen und Befähigungen der Begleitpersonen

 > Versicherung und Haftung

 > Implementierung der geänderten Abläufe im gesamten 

Genehmigungsverfahren

Die Ergebnisse wurden in einem Antrag zusammengefasst. 

Dem folgten dann ein Genehmigungsverfahren mit Einbindung 

der Bezirksregierung Arnsberg und des Verkehrsministeriums 

Nordrhein-Westfalen sowie die anschließende technische Aus-

stattung des Begleitfahrzeugs. Für den Bereich Siegen-Wittgen-

stein werden auf den vereinbarten Strecken nun Transporte von 

einer Länge bis 34,99 Meter, einer Breite bis 4,50 Meter sowie 

einem Gewicht bis 90 Tonnen (mit einzelnen Ausnahmen) in 

den Pilotversuch einbezogen. 

Erste positive Erfahrungen

Die bisher in Siegen-Wittgenstein im Pilotversuch privat begleite-

ten gst fuhren pünktlich und wurden ohne besondere Vorkomm-

nisse abgewickelt. Erste Erfahrungen zeigen, dass die Fachfirma 

professionelle Arbeit leistet. Ein Begleitfahrzeug mit wvz-Anlage 

nach vorne entfaltet nach bisherigen Beobachtungen sogar eine 

bessere Signalwirkung als ein Streifenwagen der Polizei. Die über 

led-Leuchten beliebig programmierbaren Verkehrszeichen bieten 

deutlicher erkennbare und eindeutigere Handlungsanweisungen 

für Verkehrsteilnehmende als manche polizeiliche Lautsprecher-

durchsage aus dem fahrenden Streifenwagen.

Gleichzeitig wird deutlich, dass vor einer möglichen Öff-

nung der Verfahrensweise über den Pilotversuch hinaus weitere 

Aspekte zu klären sind. Dazu gehören beispielsweise das Prü-

fen von Standards für Begleitfahrzeuge und Begleitpersonen, die 

Koordinierung und Anmeldung der Transporte vor der Abfahrt 

und die Verknüpfung der Verfahren über Nordrhein-Westfalen 

hinaus. Eine baldige bundeseinheitliche Änderung der Rechts-

lage ist dafür Voraussetzung und darum nach wie vor unerläss-

lich. Die Bilanz des Pilotversuchs wird Anfang 2014 gezogen. 

Die daraus gewonnenen Erfahrungen werden dann auf Bundes-

ebene eingebracht und in Nordrhein-Westfalen so schnell wie 

möglich umgesetzt. /// Jürgen Griesing, Kreispolizeibehörde 

Siegen-Wittgenstein
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W
enn der »24-Stunden-Blitz-Mara-

thon« ein breites Bewusstsein 

in der Öffentlichkeit für die 

hohen Opferzahlen von Verkehrsunfäl-

len weckt und zu Diskussionen über zu 

schnelles Fahren führt, wird damit das 

Ziel verfolgt, dass sich alle an die Ver-

kehrsregeln halten. Ob sie das tun, ist 

unter anderem eine Frage der persönli-

chen Einstellung, denn diese ist maßgeb-

lich für positive Verhaltensänderungen. 

Mit Blick auf die hohe Beteiligung der 

Gruppe der »Jungen Fahrer« an Verkehrs-

unfällen mit schweren Folgen ist es daher 

notwendig, die persönliche Einstellung 

günstig zu beeinflussen. Die Schülerin-

nen und Schüler als Crash-Kurs-nrw-Teil-

nehmende stehen unmittelbar vor dem 

Einstieg in die Altersgruppe der »Jungen 

Fahrer«. Auch bei Crash Kurs nrw wird 

wie beim Blitz-Marathon auf »Themati-

sierung« gesetzt. 

crash kurs nrw Erste  
Evaluierungen abgeschlossen

Neben Unfällen sollen auch gefährliche 

Situationen (»Beinahe-Unfälle«) behan-

delt werden. Dabei soll gezeigt werden: 

Ob es in einer konkreten Situation tat-

sächlich oder nur beinahe zu einem 

Unfall kommt, wird nicht nur vom Verhal-

ten des Fahrers beeinflusst. 

Warum »Vollerfassung« und  

»Thematisierungseffekte«?

Entscheidend für Einstellungen und Ver-

halten eines jungen Menschen sind häu-

fig die Reaktionen seines Umfelds. Darauf 

zielen die »Vollerfassung« ganzer Jahr-

gänge und die beabsichtigten »Themati-

sierungseffekte« des Programms ab. Das 

bedeutet: Über Crash Kurs nrw soll gere-

det werden, die zentralen Botschaften 

sollen bekannt sein. Darum wird versucht, 

ganze Jahrgangsstufen zu erreichen, 

also jährlich etwa 200.000 Schülerinnen 

und Schüler. Die Zielgruppe der 18- bis 

24-Jährigen besteht insgesamt aus etwa 

1,5 Millionen jungen Menschen.   >

erfahrungen  
und ziele:

30. dezember 2011
 > 30 Teams

 > 180 Veranstaltungen

 > 35.000 Teilnehmende

31. mai 2012
 > Crash Kurs nrw ist landesweit 

eingeführt

31. dezember 2012
 > 113.000 Teilnehmende

ab 2013 jährlich
 > bis zu 200.000 Teilnehmende

 > (Zielgruppengröße: 195.500)

Das Verkehrssicherheitsprogramm Crash Kurs nrw ist den Kinderschuhen entwachsen: 

Der Projektstatus ist beendet, das Programm inzwischen in die fachstrategische Aus-

richtung der Polizei integriert und in der Alltagsorganisation der Polizei angekommen. 

Über Crash Kurs soll geredet werden

Die beabsichtigten Wirkungen werden in 

dem Schaubild verdeutlicht: Die »Einbin-

dung der Schulen« bezieht sich im dar-

gestellten Modell (siehe S. 44) auf die 

Wirkung des Programms und meint die 

inhaltliche Aufnahme der Themen aus der 

Bühnenveranstaltung im Schulunterricht. 
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Crash Kurs nrw belässt es nicht bei der 

Bühnenveranstaltung, sondern legt viel 

Wert auf die Mitarbeit der Schulen. Denn 

eine kurze schulische Vor- und Nachbe-

reitung reicht nur aus, um unerwünschte 

Effekte der Veranstaltung zu erkennen 

und zu vermeiden. Damit das Programm 

aber seine volle Wirkung entfalten kann, 

müssen die Themen der Aufführungen im 

Schulunterricht aufgegriffen und somit 

vertieft werden. 

Prozess- und Wirkungsevaluation

Die Prozessevaluation beschreibt die 

Regeln für ein erfolgreiches Team vor Ort. 

Sie wurde von Prof. Dr. André Bresges 

vom Institut für Physik und ihre Didak-

tik der Universität zu Köln erarbeitet. 

Darin ist nachzulesen, was gute Teams 

auszeichnet, zum Beispiel eine positive 

Grundeinstellung zum Leben für die Ver-

mittlung der Botschaften. Bereits in der 

Pilotphase wurden gewonnene Erkennt-

nisse unmittelbar implementiert. 

Noch bevor die Aufbereitung der 

Inhalte der Bühnenveranstaltung stan-

dardisiert an Schulen möglich war, wurde 

die Wirkungsevaluation durch Dr. Markus 

Hackenfort durchgeführt, der inzwischen 

Professor an der Zürcher Hochschule für 

Angewandte Wissenschaften ist. Wich-

tig war, möglichst frühzeitig zu erken-

nen, wie man konkret auf die Teilneh-

menden der Bühnenveranstaltung zuge-

hen muss, insbesondere in Bezug auf ihre 

Einstellung zum Thema Einhaltung von 

Verkehrsregeln. Auch mussten die Unter-

schiede zwischen den verschiedenen 

Schulformen oder Regionen identifiziert 

werden. Außerdem wurde untersucht, ob 

das Einwirken auf die Teilnehmenden der 

Bühnenveranstaltung zu unerwünschten 

Effekten führt. 

Insgesamt wurden 2.000 Teilneh-

mende dreimal befragt. Etwa die Hälfte 

davon besaß bereits eine Fahrerlaubnis. 

Die Ergebnisse erfüllen trotz des relativ 

frühen Erhebungszeitraums die in Crash 

Kurs nrw gesetzten Erwartungen. So ist 

eine starke und andauernde Zustimmung 

von fast 80 Prozent der Teilnehmenden als 

Grundlage von Einstellungsveränderun-

gen festzustellen. Die hohe Akzeptanz war 

auch mehrere Monate nach der Befragung 

noch nachzuweisen. Diese Zustimmung 

deckt sich auch mit vielen Rückmeldungen 

aus dem Umfeld der teilnehmenden Schü-

lerinnen und Schüler wie Eltern, Lehrer 

verkehr

Effekte der 
Vollerfassung

Wirkungsmodell von Crash Kurs nrw

Bühnenprogramm 
Crash Kurs nrw

+ Einbindung der Schulen

Effekte der 
Thematisierung

Unfälle/Beinaheunfälle

Verhalten von Fahrer/BeifahrerInnen

fahrkompetenz
subj. Gefährlichkeitsurteil  

Wissen | Einstellung

unfallfolgen

oder Schulleiter. Dies begünstigt die von 

Crash Kurs nrw angestrebten Thematisie-

rungseffekte. Es wurde ebenfalls deutlich, 

dass sich die Selbstüberschätzung der teil-

nehmenden Jugendlichen verringert hatte. 

Das Ergebnis zeigte aber auch, wie wich-

tig die Aufbereitung der Themen im Schul-

unterricht ist: Durch die Bühnenveranstal-

tung allein lässt sich etwa das sicherheits-

relevante Wissen der Teilnehmenden nicht 

signifikant verbessern. 

Unfälle aus der Region  

für den Einsatz im Unterricht

Die Ergebnisse der Evaluationen sind in 

mehreren Workshops mit den beteilig-

ten Wissenschaftlern diskutiert worden. 

Für die örtlichen Teams wurden mit Ver-

tretern der Pilotbehörden Empfehlungen 

erarbeitet und diese Anfang 2013 in meh-

reren regionalen Veranstaltungen allen 

Teams vorgestellt. Zu den Empfehlungen 

gehörte beispielsweise, dass die Kreis-

polizeibehörden den Schulen geeignete 

anonymisierte Materialien zu Unfällen 

aus der jeweiligen Region zur Verfügung 

stellen, wie etwa Unfallskizzen, Fotos 

und Berichte, damit die Schülerinnen 

und Schüler damit arbeiten können. Die 
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Veröffentlichung der Ergebnisse durch 

Prof. Dr. Hackenfort steht unmittelbar 

bevor. Zurzeit sind weitere Publikationen 

rund um Crash Kurs nrw in Vorbereitung. 

An der Universität zu Köln wird aktu-

ell an einer Modularisierung der Unter-

richtsangebote für die Schulen gearbei-

tet. Sobald dies umgesetzt ist, sollen an 

einigen Schulen erneut Wirkungsmessun-

gen erfolgen.

Langfristig Veränderungen erreichen 

Wichtig für eine weitere Optimierung von 

Crash Kurs nrw ist der künftige Beitrag, 

den die Schulen mit dem Aufgreifen des 

Themas in ihrem Unterricht leisten. 

Entscheidend bleibt aber auch der 

Einsatz der örtlichen Teams. Ohne deren 

Engagement werden die Türen für die 

wichtigen Inhalte von Crash Kurs nrw 

nicht geöffnet. Daher werden auch die 

regionalen Veranstaltungen zur Fort-

bildung und zum Erfahrungsaustausch 

mit den Teams fortgesetzt. Das Landes-

amt für Ausbildung, Fortbildung und Per-

sonalangelegenheiten (lafp) nrw wird 

gemeinsame Fortbildungsveranstaltun-

gen für die Polizei sowie Lehrerinnen und 

Lehrer anbieten. 

�
Ansprechpartner für Crash Kurs 

nrw an der Fachhochschule für 

öffentliche Verwaltung (fhöv) nrw:  

Uwe Hofmann (uwe.hofmann@fhoev.

nrw.de) Auf dem Server der Universi-

tät zu Köln sind unter http://www.crash-

kurs-nrw.uni-koeln.de viele Materialien 

rund um Crash Kurs nrw zu finden.

Die Fachhochschule für öffentliche Ver-

waltung nrw ist aufgefordert, im Verbund 

mit der Universität zu Köln und weiteren 

Beteiligten die wissenschaftliche Basis 

für einen andauernden Erfolg zu schaffen. 

Entsprechende Kooperationen werden 

zurzeit vorbereitet.

Crash Kurs nrw hilft langfristig, die 

Einstellungen rund um das Thema Ver-

kehrssicherheit positiv zu verändern. Das 

ist ein Erfolg aller Beteiligten. Verkehrs-

sicherheit ist ein gesamtgesellschaftli-

ches Anliegen, zu dem die Polizei, auch 

mit Unterstützung der hierfür eigens 

gegründeten »Landesordnungspartner-

schaft Crash Kurs nrw«, einen wichtigen 

Beitrag leistet.  ///         Uwe Hofmann, 

FHöV nrw
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personalien

Wolfgang Gatzke, der Direktor des Lan-

deskriminalamtes nrw, beendet nach 43 

Jahren bei der Polizei seine berufliche 

Laufbahn. Er blickt auf eine aufregende 

Zeit mit abwechslungsreichen Aufgaben 

zurück.

A
ls Kind wollte er eigentlich Förs-

ter werden. Doch dann entschied 

er sich doch dafür, auf den Stra-

ßen Nordrhein-Westfalens für Recht und 

Ordnung zu sorgen, anstatt im Wald. Als 

Wolfgang Gatzke 1970 in die Polizei ein-

trat, waren »Gabriele« und »Monika« 

noch seine ständigen Begleiter. So hie-

ßen die damaligen Reiseschreibmaschi-

nen. Informationen über gesuchte Per-

sonen wurden in einer Kiste mit Kartei-

karten aufbewahrt. Wolfgang Gatzkes 

Motivation: Kriminalfälle bearbeiten. 

»Mich hat schon immer eher die dunkle 

Seite der Menschen interessiert«, berich-

tet er. »Wenn es mit der Polizei nicht 

geklappt hätte, hätte ich Psychologie stu-

diert.« Man kann ihn sich als Psycholo-

gen gut vorstellen. Trotz seiner Größe von 

nahezu zwei Metern ist er ein bedächtiger 

Mensch. Er strahlt Ruhe aus. Bevor er auf 

Fragen antwortet, überlegt er erst kurz. 

»In den mehr als zehn Jahren, die ich nun 

eng mit ihm zusammenarbeite, habe ich 

ihn noch nie hektisch oder laut erlebt«, 

sagt Sabine Coenen-Kolberg, die in sei-

nem Vorzimmer arbeitet. 

Reden, um Schlimmes zu verarbeiten

Vielleicht hat er diese Ruhe in sei-

ner Zeit als Leiter der Verhandlungs-

gruppe Düsseldorf und später als Leiter 

der Beratergruppe für Fälle schwerster 

43 Jahre im Dienst der Polizei Der Direktor  
des Landeskriminalamtes verabschiedet sich 
in den Ruhestand

Gewaltkriminalität im Landeskriminal-

amt nrw gelernt. Wenn Entführungen, 

Erpressungen und Geiselnahmen Teil des 

Alltags sind, verändert das vielleicht den 

Blick auf so manche vermeintliche Kata-

strophe. Er möchte die Zeit nicht missen, 

auch wenn sie einige schwere Momente 

mit sich brachte. Als im Gespräch die 

Entführung eines 15 Monate alten Kin-

des aufkommt, wird er sehr ernst. Er 

blickt aus dem Fenster und fängt dann 

an zu erzählen: Elf Tage lang betreute er 

gemeinsam mit seinem Team in 12-Stun-

den-Schichten die Angehörigen, dann 

war der Täter gefasst. »Als wir dann nur 

noch das tote Kind bergen konnten und 

erfuhren, dass der Täter es direkt bei der 

Entführung getötet hatte, habe ich dem 

Vater die Nachricht überbringen müs-

sen. Drei Tage lang konnte ich von nichts 

anderem mehr reden«, erinnert er sich. 

»Sich mit anderen darüber auszutau-

schen, das war für mich ein ganz wichti-

ges Ventil.« 

Geduldig und authentisch

Sein Rollenwechsel hin zu einer Füh-

rungsposition ist Wolfgang Gatzke nach 

eigener Aussage nicht leicht gefallen. 

Doch er hatte Zeit, in diese neue Rolle hin-

einzuwachsen, bevor er 1997 zum Ständi-

gen Vertreter des Direktors des Landes-

kriminalamtes nrw ernannt wurde und 

gut sechs Jahre später schließlich selbst 

die Leitung übernahm. Er beschreibt sich 

selbst als jemanden, der sich die Themen 

erarbeiten muss und nicht sofort auf alles 

Antworten hat. »Ich führe lieber durch 

Überzeugung als durch Anordnung«, sagt 

er. Und manchmal reicht ja auch die rich-

tige Frage zur richtigen Zeit, wie Sabine 

Coenen-Kolberg lachend erzählt. »Er 

würde mich nie darum bitten, ihm einen 

Kaffee zu machen, wenn er einen möchte. 

Er würde vielmehr fragen, ob er uns nicht 

einen Kaffee machen soll.« Sie beschreibt 

ihn als großmütig, geduldig und empa-

thisch. »Er ist ein großer Diplomat«, sagt 

sie, »und doch bleibt er bei allem immer 

authentisch.« Frank Scheulen, der lang-

jährige Pressesprecher des Landeskrimi-

nalamtes nrw sagt, dass er ihn stets als 

sehr wertschätzend erlebt hat. »Egal wie 

hektisch es war, er hat sich immer zwei 

Minuten Zeit genommen und sich in Ruhe 

mit mir an seinen Tisch gesetzt, um eine 

Lösung zu finden«, sagt er. 

»Ich führe lieber 
durch Überzeugung 

als durch 
Anordnung«

Wolfgang Gatzke
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Der scheidende Direktor des lka nrw  
Wolfgang Gatzke
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Eine abwechslungsreiche Laufbahn

Wenn Wolfgang Gatzke auf seine gut 40 

Jahre bei der Polizei nrw zurückblickt, 

sagt er: »Ich habe jetzt eigentlich schon 

den dritten Beruf.« Nach seinem Ein-

stieg in den mittleren Dienst verbrachte 

er seine Zeit größtenteils mit Sachbear-

beitung in den Bereichen Einbruch, Raub, 

Todesermittlungen und Rauschgiftkrimi-

nalität. Diesen Lebensabschnitt bezeich-

net er als »Arbeiten am Sachverhalt«. Die 

Zeit von 1982 bis 1993, in der er seinen 

langen Aufstieg in den höheren Dienst 

absolvierte und dann in verschiedenen 

Bereichen der schwersten Gewaltkrimi-

nalität Führungsaufgaben übernahm, 

sieht er als eine Zeit der Spezialisierung. 

Nach seinen anschließenden vier Jahren 

im Ministerium für Inneres und Kommu-

nales bricht für ihn schließlich mit sei-

ner Position als Ständiger Vertreter des 

Direktors des Landeskriminalamtes nrw 

die Zeit an, in der er meistens Manage-

mentaufgaben zu bewältigen hatte. Auf 

seine Zeit an der Basis blickt er nicht 

wehmütig zurück. »Ich hatte hier im lka 

die schönste Arbeit, die ich mir für einen 

Kriminalbeamten im Land vorstellen 

kann«, sagt er. 

Beförderungen vom Kajak aus 

Dass er zur Polizei gehen wird, war für 

ihn lange Zeit nicht klar. Als Jugend-

licher schwankte er zwischen dem 

Wunsch, Kriminalbeamter oder Offi-

zier auf einem Schiff zu werden. Seine 

Liebe zum Wasser hat ihn nicht verlas-

sen. Und so kann es gut passieren, dass 

man ihn bei einem Spaziergang am Rhein 

in seinem Kajak auf dem Wasser sieht. 

Selbst Beförderungen soll er schon vom 

Boot aus vorgenommen haben. Wolf-

gang Gatzke lacht verschmitzt. »Leider 

hatte ich die Urkunde nicht dabei, so 

dass ich den Kollegen nicht direkt beför-

dern konnte. Aber als ich ihn von meinem 

Kajak aus auf seinem Motorboot sah, 

konnte ich ihm die frohe Kunde mitteilen 

und so konnte er sich noch am gleichen 

Tag die Beförderungsurkunde abholen.« 

In seine Zeit als Leiter des Landes-

kriminalamtes fiel auch die Ausgliede-

rung der Einsatzabteilung und die stär-

kere Ausrichtung auf aufsichtsunterstüt-

zende Aufgaben. Er bereitete aber auch 

den Weg für den Umzug in den Neubau, 

in dem seit 2010 nun alle Beschäftigten 

unter einem Dach arbeiten. Vor zwei Jah-

ren kam dann die Gründung des Cyber-

crime-Kompetenzzentrums: »Die Digi-

talisierung der Welt verändert auch die 

Struktur der Kriminalität«, sagt der 

61-Jährige. »Ich denke, das wird die poli-

zeiliche Arbeit der Zukunft sehr stark 

bestimmen.«

Vorfreude auf die Pensionierung 

Doch diese weitere Entwicklung wird er 

sich gerne von außen ansehen. Er freut 

sich schon auf die Pension, möchte erst 

einmal keine neuen Verpflichtungen über-

nehmen. Für die erste Zeit hat er sich 

schon einiges vorgenommen: Die Woh-

nung neu streichen zum Beispiel, damit 

er für die Bilder aus seinem jetzigen Büro 

einen Platz finden kann. Was viele nicht 

wissen: Eines der Bilder hinter seinem 

Schreibtisch, eine in blau gehaltene Figur, 

die vom Stil her an die Surrealisten erin-

nert, hat der Direktor vor nahezu 40 Jah-

ren selbst gemalt. Auf die Frage, ob er die-

ses Hobby wieder aufnehmen möchte, 

lacht er nur und schüttelt den Kopf. »Ich 

möchte aber gerne wieder mehr an den 

kulturellen Ereignissen dieser Stadt 

teilnehmen«, sagt er. Am meisten wird er 

wohl die Kontakte zu langjährigen Kolle-

gen vermissen, berichtet er, die sicherlich 

weniger werden, wenn man nicht mehr 

jeden Tag zusammenarbeitet. »Aber ich 

bleibe ja ein Teil der polizeilichen Familie«, 

ist er sich sicher. Und wenn er angefragt 

werden sollte, könnte er sich eine kurzzei-

tige Unterstützung sicherlich vorstellen. 

Doch in nächster Zeit soll zunächst einmal 

seine Familie im Mittelpunkt stehen.  ///   

Katerina Breuer
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Authentisch, kompetent, engagiert – diese 

Worte fielen bei der Feier zur Verabschie-

dung des Direktors des Landeskriminal-

amtes Wolfgang Gatzke sowie zur Amtsein-

führung des künftigen Direktors Uwe Jacob 

immer wieder in Bezug auf den scheiden-

den Leiter. Rund 150 geladene Gäste nah-

men am 11. November 2013 im Foyer des 

Landeskriminalamtes nrw Platz, darun-

ter zahlreiche Abgeordnete des Landtags 

nrw, Leiter von anderen Polizeibehörden 

im Land und anderen Landeskriminaläm-

tern im Bund. Während auf den Sitzen der 

geladenen Gäste ein dezentes Grau domi-

nierte, war die Empore im ersten Stock bunt 

besetzt. Von dort aus beobachteten zahlrei-

che Beschäftigte der Behörde den Festakt.

D
er Innenminister des Landes Nord-

rhein-Westfalen, Ralf Jäger, blickte 

dann auch bei seiner Begrüßung 

mit einem Augenzwinkern nach oben 

und fragte, wann man schon einmal die 

Chance habe, auf so viele Behördenleiter 

herabzuschauen. In seiner Rede hob der 

52-Jährige vor allem die vielen Erfolge von 

Wolfgang Gatzke hervor. Zur Vorbereitung 

habe er fünf din-a4-Seiten mit den wich-

tigsten Leistungen erhalten, die er hier 

nun nicht komplett präsentieren wolle. 

Dem neuen Leiter empfahl er den Mut zu 

haben, aus den Fußstapfen seines Vor-

gängers herauszutreten und der Behörde 

seine eigene Handschrift zu verpassen. 

Als er dem angehenden Pensionär und 

seinem Nachfolger die Entlassungs- und 

Ernennungsurkunden übergab, erklang 

lang anhaltender Applaus. 

Analytiker mit Pokerface

Den unaufgeregten, fachlich hoch kom-

petenten und zum Kompromiss berei-

ten Dialog werde er sehr vermissen, so 

begann der Präsident des Bundeskrimi-

nalamtes, Jörg Ziercke, seine Rede. Wolf-

gang Gatzke war Mitglied der Arbeitsge-

meinschaft der Leiter der Landeskrimina-

lämter mit dem Bundeskriminalamt (ag 

Kripo) und hat dort laut dem Vorsitzen-

den mit seinem analytisch-strategischen 

Sachverstand häufig auch die länder-

spezifischen Belange verteidigt. Er freue 

Prominente Gäste im lka nrw Feierliche  
Verabschiedung von Wolfgang Gatzke
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sich auf die Zusammenarbeit mit seinem 

Nachfolger, dessen Führungsqualität und 

strategisches Denken die ag Kripo bes-

tens gebrauchen könne. Der Vertreter 

des Personalrates empfahl dem schei-

denden Behördenleiter schließlich, Poker 

zu lernen, denn man könne ihm nicht in 

die Karten schauen und aus seiner Mimik 

auch keinerlei Rückschlüsse ziehen. Er 

bedankte sich für ein stets offenes Ohr 

und die Möglichkeit eigene Vorstellungen 

umzusetzen. 

Alle Redner sprachen das Thema Inter-

netkriminalität an. Die Zahlen in diesem 

Bereich sind allein in Nordrhein-Westfa-

len in den ersten zehn Monaten des Jahres 

2013 um 22 Prozent gestiegen. Bei Straf-

taten der Datenveränderung und Compu-

tersabotage gab es sogar einen Anstieg 

um rund 60 Prozent. »Es gibt mittler-

weile kaum noch eine Straftat, die ohne 

Nutzung moderner Informations- und 

Kommunikationstechnik begangen wird.  

Und wenn es nur das Mobiltelefon ist«, 

sagt Ralf Jäger. Und  so war das in Nord-

rhein-Westfalen bereits umgesetzte 

Cybercrime-Kompetenzzentrum auch ein 

Thema bei den Koalitionsverhandlungen 

im Bund. 

Applaus für den scheidenden Direktor

»Liebe Familie, es geht nicht anders – ihr 

müsst mich jetzt zurücknehmen«, sagte 

Wolfgang Gatzke in seiner Rede, bei der 

er betonte, dass viele der Verdienste, die 

an dem Tag als seine bezeichnet worden 

waren, auf Initiative anderer entstanden 

sind. Er danke dem Ministerium für Inne-

res und Kommunales, das durch seine 

Ressourcenentscheidungen so manches 

erst ermöglicht hatte und seinen Mitar-

beitern, für die vielen positiven Anstöße. 

Er sei dankbar für die Unterstützung und 

Kollegialität, die er erlebt habe und für die 

Möglichkeiten, die sich ihm geboten hät-

ten. Als er sich schließlich verabschie-

det, ertönt tosender Applaus und ein Gast 

nach dem anderen erhob sich. 

Als der Beifall schließlich abebbte, 

betrat Uwe Jacob, der zukünftige Direktor 

des Landeskriminalamtes nrw, die Bühne. 

In seiner kurzen Rede betonte er, dies sei 

der Tag des scheidenden Direktors und 

sagte, dass er sich auf die neue Aufgabe 

freue, auch wenn er Respekt davor habe. 

Die Feierstunde wurde von der fünfköp-

figen Jazz-Rock-Pop-Band des Landespoli-

zeiorchesters begleitet. Beim »Limehouse 

Blues« wurde sie dabei als Überraschung 

von Wolfgang Gatzkes jüngstem Sohn auf 

der e-Gitarre unterstützt. ///   

Katerina Breuer

v.l.n.r.: Innenminister Ralf Jäger, Uwe Jacob 

und Wolfgang Gatzke
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Der erfahrene Kriminalist Uwe Jacob ist 

neuer Direktor des nordrhein-westfäli-

schen Landeskriminalamtes (lka) in Düs-

seldorf. Er trat am 1. Dezember die Nach-

folge von Wolfgang Gatzke an, der sich in 

den Ruhestand verabschiedete.

» Uwe Jacob besitzt herausra-

gende kriminalpolizeiliche Kom-

petenz und praktische Erfahrun-

gen aus vielen Bereichen der Polizei. Er 

setzt auf Teamgeist, ist kommunikativ und 

steht für eine moderne Kriminalitätsbe-

kämpfung. Für seine neue Aufgabe ist er 

sehr gut gerüstet«, erklärt Innenminister 

Ralf Jäger. 

Uwe Jacob freut sich auf die Heraus-

forderungen in seinem neuen Amt: »Das 

lka wird weiter konsequent gegen Ter-

rorismus, rechtsextremistische Gewalt, 

Rockerkriminalität und Cybercrime vorge-

hen«, betont er. Einen besonderen Schwer-

punkt will er beim Ausbau kriminalwissen-

schaftlicher Methoden setzen. »Wir brau-

chen modernste Technik, um Verbrechen 

und Straftaten wie Wohnungseinbrüche 

besser aufzuklären«, so der Kriminalist.

Vielfältige Aufgabenbereiche

Uwe Jacob kennt das lka genau: Von 2007 

bis 2009 leitete er das Dezernat Krimina-

litätsangelegenheiten und seit 2009 die 

Abteilung für Ermittlungsunterstützung. 

Dort war er verantwortlich für die Bekämp-

fung der Computerkriminalität, das Mobile 

Einsatzkommando, die Bombenentschär-

fer, die Internetwache und den ständigen 

Lagedienst des lka. Seit 2010 ist Jacob 

im Innenministerium für Kriminalitätsbe-

kämpfung und die strategische Ausrich-

tung der Kriminalpolizei zuständig.

Seinen Polizeidienst begann der neue lka-

Chef bereits im Jahr 1974. Über den Strei-

fendienst fand Uwe Jacob dann schnell den 

Weg zur Kriminalpolizei. Als junger Kom-

missar ermittelte er in Duisburg gegen 

Autodiebe und in Mordkommissionen. 

Nach seiner Ausbildung zum Kriminalrat 

(1991) war er unter anderem im Polizei-

präsidium Essen für die Bekämpfung der 

Wirtschafts- und der Organisierten Krimi-

nalität verantwortlich sowie Leiter der Kri-

minalpolizei in Wesel. Hier leitete er auch 

zwei Jahre eine Polizeiinspektion. Von 

2001 bis 2007 arbeite er bei der Bezirks-

regierung Düsseldorf als Dezernent für 

die Kriminalpolizei und den Polizeilichen  

Staatsschutz.   ///             Redaktion Streife

Chef mit viel Erfahrung  
Uwe Jacob ist neuer Direktor 
des lka Düsseldorf

personalien

Der neue Leiter des lka Uwe Jacob
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Qualifiziert für den Höheren Dienst Sechs 
Ratsbewerber schließen den Masterstudiengang 
»Öffentliche Verwaltung – Polizeimanagement« 
erfolgreich ab

Die neuen Polizei- und Kriminalräte sind: Marcel Kremer, Ralf Wiehe und Mark Diehm (erste Reihe 

von links) sowie Jörg Levermann, Helge Ammermann und Daniel Drespa (zweite Reihe von links)

Polizeibeamtin (pkin/A9) aus Mainz-Kastel in Hessen sucht Tauschpartnerin/Tauschpartner aus nrw. 

Tel: 0160 323 17 90.

Polizeibeamter (pk/A9) aus Hessen sucht Tauschpartnerin/Tauschpartner aus nrw.  

Thomas, Tel: 02233-6007204 (Festnetz und Handy), e-Mail: Thomas-Stellentausch@web.de.

Tauschwünsche

N
ach einer zweijährigen Förder-

phase und einem anschließenden 

zweijährigen Studium wurden die 

sechs Polizisten am 26. September 2013 in 

einer Feierstunde an der Deutschen Hoch-

schule der Polizei in Münster-Hiltrup ver-

abschiedet, und zwar vom stellvertreten-

den Abteilungsleiter, dem Leitenden Minis-

terialrat Uwe Reichel-Offermann, vom 

Inspekteur der Polizei nrw Dieter Wehe 

sowie vom Landeskriminaldirektor Dieter 

Schürmann und dem Direktor des Landes-

amts für Ausbildung, Fortildung und Per-

sonalangelegenheiten (lafp nrw) Dieter 

Schmidt. Weitere Kolleginnen und Kolle-

gen der Abteilung 4 des Ministeriums für 

Inneres und Kommunales nrw, des Polizei-

hauptpersonalrates, der Deutschen Hoch-

schule der Polizei und des lafp nrw nah-

men an der Feierstunde und dem anschlie-

ßenden Festakt teil.

Wir wünschen den Kolleginnen und Kol-

legen in ihren ersten Funktionen im höheren 

Dienst einen guten Start sowie viel Erfolg 

für ihren weiteren beruflichen Weg.  /// 

Frank Lambers, lafp nrw
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Etwa 36.000 Düsseldorfer Kinder sind mittlerweile Mitglied im 

»Club der Ampelindianer«. Denn so viele Kinder haben seit 2008 

schon an einer Vorstellung der Verkehrspuppenbühne Düsseldorf 

teilgenommen und dabei gelernt, wie man sich an einer Ampel, 

beim Überqueren der Fahrbahn und grundsätzlich im Straßen-

verkehr als Fußgänger richtig verhält. 

V
ermittelt haben ihnen dies die Polizeihauptkommissare 

Karl Joachim (»Archy«) Lepies, Jürgen Lemm und Udo 

Hodenius. Seit 15 Jahren bilden die drei das Team der 

Puppenbühne. Seit einem Jahr werden sie durch Wolfgang När-

demann verstärkt. 

Allen Vier merkt man ihre Begeisterung für diese spezielle Art 

der Verkehrsprävention und ihre große Überzeugung für den Sinn 

der Sache an. Die Zielgruppe sind Vorschulkinder, Kinder im ers-

ten Schuljahr und Kinder von Sonderschulen. Jedes Jahr spielen 

die Beamten vor rund 6.000 Kindern aus über 300 Kindergärten, 

100 Grundschulen und 20 Sonderschulen aus ganz Düsseldorf. 

»Wir arbeiten dabei immer zusammen mit dem Bezirksdienst 

und verfolgen gemeinsam einen ganzheitlichen Ansatz der Ver-

kehrserziehung«, so Udo Hodenius. 

Zunächst findet eine Informationsveranstaltung für die 

Eltern statt. Denn ohne die Beteiligung der Eltern würde das 

Konzept nicht funktionieren. Anschließend kommen die Prä-

ventionsbeamten in den Kindergarten oder die entsprechende 

Einrichtung und machen mit den Kindern Unterricht mit einer 

Handpuppe. »Hier werden dann schon die ersten Inhalte über-

mittelt: Welche Farben hat die Ampel? Was bedeuten die Far-

ben? Wie verhält man sich beim Überqueren der Straße? Wir 

folgen da dem pädagogischen Ansatz, dass nur wenige, dafür 

aber wichtige Botschaften häufig wiederholt werden«, erklärt 

Hodenius. 

Fußgängerführerscheine von rot bis silber

Als nächster Schritt des ganzheitlichen Ansatzes folgt dann die 

Aufführung des »Clubs der Ampelindianer«. Die Kinder können 

hier all das, was sie bereits zuvor von der Handpuppe übermittelt 

bekommen haben, immer wieder selbst einbringen und vertiefen 

Im Club der Ampelindianer  
Die etwas andere Verkehrspuppenbühne
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Das Team der Düsseldorfer Polizeipuppenbühne (v.l.n.r.):  

Wolfgang Närdemann, Udo Hodenius und Jürgen Lemm.
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so die Lerninhalte. Alle Kinder, die an der Aufführung teilgenom-

men haben, bekommen ein Armband auf dem »Ampelindianer« 

steht. »Die Kinder sind ganz stolz, wenn wir ihnen nachher das 

Armband überreichen«, sagt Jürgen Lemm. 

Anschließend machen die Vorschulkinder noch den »Fußgän-

gerführerschein«. Legt eines von den Kindern eine nicht so gute 

»Führerscheinprüfung« ab und besteht noch ein wenig Nachhol-

bedarf, bekommt es einen roten Führerschein. Die Eltern wis-

sen dann, dass sie mit ihrem Kind noch üben müssen. Wird die 

Prüfung gut bestanden, ist der Führerschein gelb. Bei einer sehr 

guten Prüfung hat er die Farbe grün. Verhält sich ein Kind überra-

gend gut im Straßenverkehr und kennt es alle Regeln, so erhält es 

einen silbernen Führerschein. Jedes Jahr werden 20 bis 40 Kin-

der mit diesem silbernen Führerschein ausgezeichnet. Verbun-

den ist die Auszeichnung mit einer »Silberkinder-Überraschungs-

party«, etwa einer Kinoaufführung. Die Verkehrspuppenbühne 

arbeitet in diesem Bereich eng mit der Verkehrswacht Düssel-

dorf zusammen. 

Ritter, Piraten und Zauberer

Das Besondere an der Düsseldorfer Puppenbühne ist aber nicht 

allein das vierstufige Konzept der Verkehrserziehung. Wirft man 

einen Blick auf die vielen Fotos, die Udo Hodenius von den ver-

schiedensten Auftritten auf seinem Computer hat, wird sofort 

klar, was die Düsseldorfer womöglich von vielen anderen Pup-

penbühnen unterscheidet. »Den »Verkehrs-Kasper« gibt es bei 

uns nicht mehr, ohne das despektierlich zu meinen. Stattdes-

sen lassen wir uns jedes Jahr ein neues Stück zu einem neuen 

Oberthema einfallen. Wir hatten schon Ritter, Piraten, Zauberer, 

das Weltall und dieses Jahr wird das Stück unter Wasser spielen", 

freut sich »Archy« Lepies. 

Alle Puppen, die Bühne, die Texte und die Musik werden von 

den vier Mitarbeitern selbst gestaltet, entworfen und in mühe-

voller Kleinarbeit gebastelt. Die Stücke spielen nicht in der Reali-

tät und die Puppen sind Fabelwesen, denn den Kindern sollen die 

Lerninhalte spielerisch vermittelt werden. »Wenn wir den Kindern 

ein Stück vorspielen, nehmen wir ihre Einflüsse auf, bauen diese 

in das Stück ein und improvisieren. Die Kinder sind Teil unserer 

Aufführung, nicht bloß Zuschauer. Es ist ein interaktives Zusam-

menspiel«, betont Hodenius.

Immer mal wieder kommt es vor, dass die Puppenbühne auch 

für Auftritte von anderen Organisationen wie Schützenvereinen 

oder Privatpersonen angefragt wird. »Dafür haben wir aber gar 

keine Zeit, das können wir gar nicht leisten«, so Hodenius. Unser 

Spielplan für das kommende Jahr ist voll und wir freuen uns jetzt 

schon darauf, bald wieder in begeisterte Kinderaugen schauen zu 

dürfen.«  ///      Redaktion Streife

nachruf 

Karl Joachim »Archy« Lepies (rechts im Bild) verstarb 

vor Redaktionsschluss am 12. November 2013 nach 

schwerer Krankheit. Er war seit 1985 für die Puppen-

bühne der Polizei Düsseldorf tätig.
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E
in Bus mit 41 Musikerinnen und 

Musi   kern des nordrhein-west fälischen 

Landespolizeiorchesters mach       te sich 

am 15. September 2013 als Repräsentant 

des Landes Nordrhein-Westfalen auf den 

Weg nach Belgien. Es ging von Wuppertal 

nach Namur in die Hauptstadt der franzö-

sischsprachigen Wallonie.

Dort fand das »Fêtes des Wallonie« 

(»Feste der Wallonie«) statt. Dies ist ein 

jährlich stattfindendes mehrtägiges Gro-

ßereignis, an dem sich in diesem Jahr 

auch das Land nrw mit Beiträgen aus 

Kunst und landestypischem Brauchtum 

sowie kulinarischen Leckerbissen aus 

der Region beteiligte. Das Landespolizei-

orchester spielte zunächst im Rahmen 

des traditionellen feierlichen Festakts 

Konzert in Belgien Landespolizeiorchester nrw 
beim »Fêtes des Wallonie«

beim Gouverneur der Wallonie. Der Diri-

gent Scott Lawton und seine Musikerin-

nen und Musiker schafften es, jenseits 

aller Sprachbarrieren über 400 Besucher 

mit Hymnen und anderen Musikstücken 

zu begeistern. Dies gelang im Anschluss 

auch auf einer weiteren Bühne am Place 

prisma

Das erste Kontingent für die un-Mission 

minusma (United Nations Multidimensi-

onal Integrated Stabilization Mission in 

Mali) ist am 19. November 2013 nach Mali 

abgereist. Nordrhein-Westfalen ist mit 

fünf von bundesweit sechs Polizeibeam-

tinnen und -beamten beteiligt.

A
uf der Basis eines Kabinettsbe-

schlusses vom 27. Juni 2013 ent-

sendet Deutschland bis zu zehn 

Polizeibeamtinnen und -beamte in diese 

Mission. Die ersten sechs Teilnehmenden 

wurden durch das Landesamt für Ausbil-

dung, Fortbildung und Personalangele-

genheiten (lafp nrw) im Bildungszent-

rum Brühl auf ihre zukünftigen Aufgaben 

in Mali intensiv vorbereitet. Am 9. Okto-

ber 2013 wurden die nordrhein-westfäli-

schen Kräfte dann durch Innenminister 

»Mali, wir kommen!« Fünf Polizistinnen und  
Polizisten aus nrw an un-Mission beteiligt

Ralf Jäger und den Inspekteur der Polizei 

nrw Dieter Wehe offiziell verabschiedet. 

Für die Vorbereitung war es erstmals erfor-

derlich, den Teilnehmenden einen Fran-

zösisch-Sprachkurs anzubieten, da die 

Vereinten Nationen neben Englisch auch 

Kenntnisse der französischen Sprache for-

dern, weil in Mali als ehemalige französische 

Kolonie bis heute als verbindende Fremd-

sprache französisch gesprochen wird.

Die Tätigkeiten der deutschen polizeili-

chen Einsatzkräfte in Mali werden sehr 

vielseitig sein. Es geht um einen umfassen-

den Beitrag zur Stabilisierung Malis. Dazu 

gehören unter anderem die Stabilisierung 

der Bevölkerungszentren, die Wiedererlan-

gung der staatlichen Autorität, aber auch 

die Unterstützung des nationalen und 

internationalen Justizwesens.

Wir wünschen den Kolleginnen und Kol-

legen aus Nordrhein-Westfalen sowie dem 

Kollegen der Bundespolizei einen guten 

Start in Mali. Sobald uns erste Berichte 

aus dem Einsatzgebiet vorliegen, werden 

wir in der »Streife« weiter berichten.  ///

Christoph Tappe, lafp nrw

v.l.n.r.: phk Norbert Hagen, Innenminister 

Ralf Jäger, pokin Kathrin Vornholt, phk 
Achim Schneider, khk Peter Liening, pok 
Oliver Wald und IdP Dieter Wehe

Saint-Aubain. Nach berühmten Operet-

ten-Melodien präsentierte das Landespo-

lizeiorchester auf Wunsch des Gastgebers 

zusätzlich noch eine Mischung aus traditi-

onellen Stücken und beliebten Evergreens 

– so war für jeden Musikgeschmack etwas 

dabei.  ///           Udo Fink, mik nrw
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Als er vor knapp zwölf Jahren beim Lan-

desamt für Ausbildung, Fortbildung und 

Personalangelegenheiten (lafp) nrw in 

Münster seine Aufgabe übernommen hat, 

da konnte er nicht ahnen, welche Heraus-

forderungen auf ihn warten würden. Das 

Thema »Diversität« war damals kaum ins 

Bewusstsein gerückt. In der Polizei wurde 

es gerade erst wahrgenommen, für ihn 

persönlich war es sogar ganz neu, Vor-

bilder gab es noch keine. Kriminalhaupt-

kommissar (khk) Wilhelm Stratmann 

betrat also gewissermaßen Neuland. 

S
eitdem ist die Interkulturelle 

Fortbildung bei der Polizei in 

Nordrhein-Westfalen untrenn-

bar mit seinem Namen verknüpft. Denn 

Willi Stratmann ist der »Spiritus Rector« 

des inzwischen breit angelegten Fortbil-

dungs-Programms. 330 Seminare sind 

seit Januar 2001 mit seiner Hilfe durch-

geführt worden, insgesamt wurden diese 

von 8.600 Teilnehmenden besucht. Diese 

haben in den durchschnittlich drei bis 

vier Tage dauernden Fortbildungsveran-

staltungen ihre Wahrnehmung geschult, 

verändertes Verhalten trainiert und einen 

neuen Zugang zu Menschen mit Zuwan-

derungshintergrund gefunden. 

Dem persönlichen Engagement von 

Wilhelm Stratmann und seiner Beharr-

lichkeit ist es zu verdanken, dass sich 

bei der nordrhein-westfälischen Polizei 

in der zurückliegenden Dekade viel getan 

hat. Dazu gehört, dass sich ein neues 

Bewusstsein eingestellt hat, wie die wei-

ter wachsenden Herausforderungen der 

interkulturellen Gesellschaft bewältigt 

werden können – sowohl intern als auch 

im direkten Umgang mit Zuwanderern  

im Land. 

Die Fortbildung die Stratmann, von einem 

engagierten Team begleitet, mit dem lafp 

anbietet und in verschiedenen Semina-

ren und Workshops umsetzt, zeigt posi-

tive Wirkungen. Stratmann und sein Team 

begleiten die laufenden Veränderungen 

innerhalb der Organisation der Polizei – 

und sind zu einem Best-Practice-Beispiel 

für andere Bundesländer avanciert. 

Seminare zur 

interkulturellen Fortbildung

Seit dem Jahr 2010 liegen die Einstel-

lungszahlen von Polizeivollzugsbeamtin-

nen und Polizeibeamten mit Migrations-

hintergrund bei etwa elf Prozent. Diese 

Kolleginnen und Kollegen sind eine Berei-

cherung für die Polizei nrw. Die Kennt-

nisse, Kompetenzen und Fähigkeiten die-

ser Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hel-

fen dabei mit, die Einsatzbewältigung 

zu optimieren und eine rechtsstaatliche, 

professionelle und bürgerorientierte Poli-

zei zu sein. Die interkulturelle Fortbildung 

greift diese Veränderungen in der Organi-

sation in ihren Seminaren auf. 

Zehn Seminarreihen wurden dazu in 

diesem Jahr angeboten. Im Jahr 2014 

soll die gleiche Themenvielfalt bearbei-

tet werden. Zu den angebotenen Semi-

naren gehören beispielsweise »Kulturelle 

Interkulturelle Fortbildung bei der Polizei nrw 
»Die Zukunft hat längst begonnen«

Diversität als Führungsaufgabe«, »Die 

Arbeit in multikulturellen Polizeiteams«, 

»Spannungsfeld Aus- und Übersied-

ler« sowie Seminare, in denen ein Ein-

blick in die Welt des Islam vermittelt wird 

wie »Grundwissen Islam« und »Grund-

lagen für Kontaktbeamte muslimische 

Institutionen«.

Tag der Kulturen in Münster

Traditionell wird im Seminarplan des lafp 

nrw der »Tag der Kulturen« als ein beson-

derer Höhepunkt angeboten. 2013 fand 

dieser zum siebten Mal im Bildungszent-

rum Carl Severing in Münster statt. Rund 

150 Kolleginnen und Kollegen waren am 

20. November aus dem ganzen Land 

angereist, um unter dem Motto »Vonein-

ander lernen« über Aufgabenbewältigung 

in einer kulturellen Gesellschaft zu dis-

kutieren. Das Besondere dieser Tagung: 

Führungskräfte sprechen mit Polizeivoll-

zugsbeamtinnen und Polizeivollzugsbe-

amten mit Migrationshintergrund über 

kulturelle Unterschiede und interkultu-

relle Kompetenz im Umgang mit Migran-

tinnen und Migranten in der Polizei nrw 

und in der Gesellschaft.   >
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Das ikk Team vom lafp: Willi Stratmann, 

Sevinc Coskuneren und Hendrik Post
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Kulturellen Wandel aktiv gestalten

In seinem Einführungsvortrag machte 

Wilhelm Stratmann deutlich, dass große 

Umbrüche und Veränderungen auf die 

Gesellschaft zukommen. Diese Umbrü-

che seien eine direkte Folge des demo-

grafischen Wandels. Ein wichtiger Teil der 

Bewältigung liege im Umgang mit Zuwan-

derern verschiedenster Herkunft und mit 

deren Integration in die Gesellschaft. »Die 

Zukunft hat längst begonnen, ob wir das 

wollen oder nicht. Wir müssen sie aktiv 

gestalten«, ermutigte Stratmann die Teil-

nehmenden, die Veränderungen positiv 

aufzugreifen und den kulturellen Wandel 

aktiv mitzugestalten. »Denn wir werden 

weniger, bunter, älter!«

Vorträge zum Umgang 

mit kultureller Vielfalt

Neben verschiedenen Referenten aus 

Nordrhein-Westfalen, Hessen, Schleswig-

Holstein und Niedersachsen sowie dem 

europäischen Ausland wurde auch der 

Vortrag von Franka Johne mit Spannung 

erwartet. Sie ist Human Resources-Spe-

zialistin im Bereich »Retention Manage-

ment« (Mitarbeiterbindung) bei Ikea 

Deutschland und erlaubte den Tagungs-

teilnehmenden einen inspirierenden Blick 

über den Tellerrand. Franka Johne zeigte 

anhand von zahlreichen Beispielen, wie 

man bei dem Möbelhändler durch ein eige-

nes Programm mit der kulturellen Vielfalt 

im Unternehmen umgeht und wie man die 

Diversität der Kulturen durch ein speziel-

les Management sogar für sich nutzt.

Wie in den Jahren zuvor waren die per-

sönlichen Erfahrungsberichte von Poli-

zeibeamtinnen und -beamten mit Mig-

rationshintergrund ebenso erfrischend 

wie beeindruckend. Die sechs Berichter-

statter nahmen kein Blatt vor den Mund, 

sondern schilderten in großer Offen-

heit Erlebnisse und Eindrücke in Ein-

satzsituationen, aber auch Erlebnisse im 

Kollegenkreis. 

Standing Ovations für 

Wilhelm Stratmann

Dass Wilhelm Stratmann am Ende des 

Tags der Kulturen großen und langan-

haltenden Beifall erntete, war nicht nur 

die Anerkennung für eine hervorragend 

gestaltete Tagung, sondern griff gewisser-

maßen seinem in wenigen Wochen anste-

henden Abschied voraus: Im Frühjahr 

2014 geht er in Pension und die Standing 

Ovations galten somit auch seiner ganz 

persönlichen Leistung. Diese wurde 2012 

auch mit dem xenos-Preis gekrönt, den 

die »Interkulturelle Fortbildung« bei der 

Polizei nrw für ihr Programm und Engage-

ment erhalten hatte. Das Bundesministe-

rium für Arbeit und Soziales hatte damals 

aus rund 250 xenos-Projekten sieben 

herausragende Projekte mit dem xenos-

Preis 2012 ausgezeichnet. Eines davon 

war das Projekt »Interkulturelle Qualifi-

zierung und Förderung kultureller Diversi-

tät in der Polizei nrw«, das die Fachhoch-

schule Köln gemeinsam mit dem lafp  

durchgeführt hat.  ///             Jörg Bockow

prisma
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Willi Stratmann (rechts) erhält zu seiner Verabschiedung eine Original Tomicek Tuschezeichnung 

von Andrea Mersch-Schneider und Uwe Teßmann-Fichtner.
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A
m 20. November veranstaltete das 

Bildungszentrum »Carl Severing« 

des Landesamts für Ausbildung, 

Fortbildung und Personalangelegenhei-

ten in Münster zum siebten Mal den »Tag 

der Kulturen«. So fuhr ich an diesem Tag, 

gemeinsam mit einer Kollegin und einem 

Kollegen, nach Münster, um dort zur Eröff-

nung der Veranstaltung ein Grußwort des 

Ministeriums für Inneres und Kommunales 

vorzutragen, das die mit dieser Veranstal-

tung verfolgten Ziele als besonders wich-

tig erachtet.

Bereits während unserer Fahrt entwi-

ckelte sich ein engagiertes Gespräch zu 

der Frage, ob diese Veranstaltung denn 

nun eigentlich überhaupt noch erforderlich 

ist. Sind Vorträge und Gespräche zur Inte-

gration von Kolleginnen und Kollegen mit 

Migrationshintergrund in der Polizei über-

haupt noch sinnvoll? Gibt es, angesichts 

der bereits lange anwachsenden Anzahl 

dieser Kolleginnen und Kollegen, dafür 

denn überhaupt noch Bedarf? Sind diese 

Kolleginnen und Kollegen nicht längst 

selbstverständliche und uneingeschränkt 

akzeptierte Mitglieder des großen Perso-

nalkörpers der Polizei unseres Landes? 

Ich stellte mir selbst sogar die Frage, ob 

wir damit nicht bereits zu einer »positiven 

Diskriminierung« beitragen, so dass durch 

ggf. schon unangemessene Förderung 

unter Umständen das Gegenteil, nämlich 

eine unangemessene Ungleichbehand-

lung bewirkt wird.? Der »Tag der Kulturen« 

hatte für mich dazu dann aber sehr schnell 

klare Antworten auf diese Fragen.

Von Osmanen, Bombenlegern und Bio- 
deutschen Ganz persönliche Anmerkungen zum  
»Tag der Kulturen« von Landeskriminaldirektor 
Dieter Schürmann

Besonders aufschlussreich waren für mich 

dabei die Statements und Erfahrungsbe-

richte von zwei Kolleginnen und drei Kol-

legen. Diese berichteten ebenso enga-

giert wie anschaulich über ihre ganz per-

sönlichen dienstlichen, aber auch privaten 

Erlebnisse und Erfahrungen als Polizei-

beamtinnen und Polizeibeamte mit Mig-

rationshintergrund. So trugen z. B. deren 

auch mit Humor aufbereiteten Darstel-

lungen, aufgrund des eigenen Erschei-

nungsbildes von Kollegen auch schon mal 

scherzhaft als »Osmane« oder »Bomben-

leger« begrüßt worden zu sein, bei mir und 

den weiteren Teilnehmern zunächst zur 

spontanen Erheiterung bei. Das Lachen 

erstickte aber sogleich, weil trotz allen 

Humors der Referenten sehr schnell deut-

lich wurde, wie sehr solche »Grüße« diese 

doch betroffen gemacht oder gar verletzt 

hatten. Als Wilhelm Stratmann, als bereits 

langjähriger engagierter Mentor und Orga-

nisator der Veranstaltung, kurz darauf 

anmerkte, dass Kolleginnen und Kollegen 

ohne Migrationshintergrund im Dienst-

betrieb andererseits inzwischen offenbar 

als »Biodeutsche« eingeordnet werden, 

verdeutlichte dies, dass kulturelle Gegen-

sätze auch den innerdienstlichen Alltag 

der Polizeibehörden weiterhin merklich 

beeinflussen.

Der Ausgleich von Herkunft und Kultur 

soll daher weiter unser gemeinsames Ziel 

und natürlich Gegenstand gemeinsamer 

Bemühungen sein. Der Alltag von Polizei-

beamtinnen und Polizeibeamten ist maß-

geblich geprägt vom Umgang mit Men-

schen unterschiedlicher Herkunft und 

Kultur; dies gilt dienstlich wie privat. Inter-

kulturelles Verständnis gehört daher unbe-

dingt zu unseren persönlichen wie zu den 

professionellen Kompetenzen. Dazu leistet 

der »Tag der Kulturen« nun bereits seit sie-

ben Jahren ganz wichtige Beiträge. Nach-

frage und Ergebnisse dieses Jahres bele-

gen das eindrucksvoll. Auch meinen ganz 

herzlichen Dank dafür an alle, die dies 

möglich machen.  ///  Dieter Schürmann, 

mik nrw
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Vict or  Ocanséy
lafp nrw

Ci l er  Durmus
lr Unna

Mar ina  K l imova
pp Aachen

Kathar ina  Sook Hee Kochlafp nrw

Vo lkan  Eren
pp Essen

Murat  Güngör
pp Essen

Dastan Hüsey in
pp Dortmund

Georg i os  Pad i o u l i as
lr Rhein-Erft-Kreis

Chr istopher  Ba lkenho l
lr Rhein-Erft-Kreis

Mensure  Kerek l i
pp Recklinghausen

Marko  Buda l i c
pp Köln

Dr.  Sengü l  Y i ld iz
pp Essen

Naoufe l  Bouazza
pp Essen

Tü lay  Unmut
pp Münster

Hiner  Akrawe
pp Bonn

Yas in  Gür
pp Krefeld

Tan ia  Kende l
pp Bonn

Arthur  Tut ino ipp Duisburg

Asiah  E isso
pp Bonn

Ayl in  Sözen
pp Duisburg
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Nuray Budak
lr Güthersloh

Alper  Yes i l y urt

pp Bielefeld
Zrinka Per isa

lr Rhein-Erft-Kreis

Kazuo  Takag i
lka nrw

Faruk Köse
pp Gelsenkirchen

Den iza I o rdanovapp Dortmund

Nouredd in  Sa l i l i
pp Essen

Bi la l  Rassem
lr Herford

Miche l  Das Gupta
lr Coesfeld

Elena Werner
pp Köln

Sev inc  Coskuneren

lafp nrw
Claud ia  Przyby la

pp Krefeld

Malgorzata Kühnhenr ich

pp Münster

Susanne Aye
lafp nrw

Karo l i n  Krögepp Dortmund

Cüneyd Azrak
kpb Wesel

Yalc in  Durdu
pp Gelsenkirchen

Mojgan Bodenstedt

Polizei Hessen

Sevket Akkus
lka nrw

Uwe Böhm
pp Hagen

Fotos (40): Jochen Tack
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prisma

Polizeioberkommissar Volkan Eren vom 

Polizeipräsidium Essen gehörte zu den 

sechs Polizeibeamten und -beamtin-

nen, die beim »Tag der Kulturen« am 20. 

November 2013 in Münster unter dem 

Titel »Voneinander Lernen – aus der Sicht 

von Polizeibeamtinnen und -beamten mit 

Migrationshintergrund« darüber berichte-

ten, wie es ist, als Polizist mit Migrations-

hintergrund in Deutschland zu arbeiten.

Die Streife: Herr Eren, wie sind Sie 

in Deutschland aufgewachsen?

Volkan Eren: Geboren und aufgewach-

sen bin ich in Bad Pyrmont, einer Klein-

stadt südlich von Hannover. Meine Eltern 

sind Mitte der 1970er Jahre aus der Tür-

kei nach Deutschland gekommen, beide 

als Lehrer für die sogenannten Gastarbei-

terkinder. Sie haben in Hannover Schüler 

unterrichtet, am Anfang nur in der Grund-

schule, später auch Abiturienten. Meine 

Kindheit und Jugend war unspektakulär 

– im positiven Sinne – und von einer hei-

len Welt geprägt. Als eine der wenigen aus-

ländischen Familien in Bad Pyrmont haben 

meine Eltern versucht, wenigstens in unse-

rer Wohnung die Türkei, bzw. ihr Bild der 

Türkei, lebendig zu halten. So war das Tür-

kische in unserer Familie immer präsent, 

sowohl in der Sprache als auch im Umgang 

miteinander. Das alles bewegte sich aber 

nicht im Widerspruch, sondern im Ein-

klang mit unserem deutschen Umfeld. 

Meine Geschwister und ich nahmen das 

jedenfalls immer so wahr. Nach dem Abi-

tur und einer Ausbildung zum Bankkauf-

mann bewarb ich mich 2003 dann erfolg-

reich bei der Polizei nrw.

Streife: Wie sind Ihre Erfahrungen als 

Polizist mit Migrationshintergrund?

Eren: Rückblickend auf zehn Jahre als Poli-

zeibeamter kann ich hauptsächlich von 

vielen positiven und nur wenig negativen 

Erfahrungen berichten, die im Zusammen-

hang mit meiner Herkunft stehen. Für den 

Großteil meiner Kollegen spielt der Mig-

rationshintergrund keine Rolle. Vielleicht 

liegt das auch daran, dass Essen als Ruhr-

gebietsstadt mit einem hohen ausländi-

schen Bevölkerungsanteil in diesem Punkt 

ein Stück weiter ist als andere Städte. Die 

Polizisten berichten aus ihrem Alltag beim 
Tag der Kulturen »Voneinander lernen heißt 
auch, Widerstände zu überwinden«

Ausbildungszeit war für mich als »Landei« 

dennoch mit einigen einschneidenden 

Erlebnissen verbunden. Gleich zu Beginn 

meiner Ausbildung in einer Wache in 

Essen weigerten sich zum Beispiel einige 

Kollegen, mir zur Begrüßung die Hand zu 

geben. Die älteren Kollegen meinten, dass 

das nicht mehr ihre Polizei sei. Ein Kollege 

erklärte kurz und bündig: »Erst kamen die 

Frauen und jetzt kommen die Osmanen.«

Foto: Jochen TackPolizeioberkommissa Volkan Eren
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Auch die Zeit des Praktikums war manch-

mal verwirrend. Im Essener Norden wurde 

das sogenannte »Netzwerk-Modell« ange-

wandt. Wenn türkisch- oder arabischstäm-

mige Jugendliche mehrfach polizeilich in 

Erscheinung traten, fuhr im Rahmen einer 

Gefährderansprache ein islamischer Geist-

licher im Streifenwagen mit zu den Fami-

lien. Ziel eines solchen Gesprächs war es 

immer, die Familien zu sensibilisieren und 

mit der Verstärkung des Imams Schran-

ken zu überwinden. Meine Tutorin, eine 

gestandene Polizistin, stand dann mit mir 

und dem Imam vor der Wohnungstür. Die 

Tür ging auf und in diesem Moment löste 

sich meine Tutorin in Luft auf – und ich 

mit ihr. Denn nur der Imam wurde als Res-

pektsperson und Autorität wahrgenom-

men, der Dialog lief fast nur über ihn. Für 

meine Tutorin und für mich eine unange-

nehme Situation und, obwohl es so lange 

her ist, für mich unvergessen.

Streife: Das Motto der Veranstaltung ist 

»Voneinander lernen!« Was konnten Sie 

von anderen mitnehmen?

Eren: Während meiner Polizeilaufbahn 

habe ich viele Kollegen kennenlernen 

dürfen, die wie ich auch ausländischer 

Abstammung sind. Einige dieser Kollegen 

sind mittlerweile sehr gute Freunde gewor-

den, die ich nicht missen will. Andere Kol-

legen habe ich nur am Rande wahrgenom-

men, einige haben mich tief beeindruckt, 

andere enttäuscht. Jeder diese Kollegen 

bringt dabei eine Facette mit, in der die 

Herkunft vielleicht doch eine kleine Rolle 

spielt. Mir fällt zum Beispiel meine korea-

nischstämmige Freundin und Kollegin ein, 

die mit einem Ehrgeiz und mit einer Diszip-

lin selbst an die banalsten Dinge herantritt, 

die mich manchmal erschaudern lässt. Mir 

fällt eine marokkanische Kollegin ein, die 

gegen den Willen ihrer Familie zur Poli-

zei kam und mittlerweile auf dem besten 

Weg ist, eine Führungsposition zu beset-

zen. Ich habe türkischstämmige Kollegen 

erlebt, die alles Türkische strikt von sich 

wiesen und deutscher wirken wollten als 

alle Deutschen um einen herum. Ich habe 

einen türkischen Kollegen kennengelernt, 

der aus einem alevitischen, sehr liberalen 

Elternhaus kam. Der von Jahr zu Jahr reli-

giöser wurde, sich am Ende einer extre-

mistischen Gruppe anschloss und darauf-

hin aus dem Polizeidienst entlassen wurde. 

Jeder Kollege – auch der am Schluss 

genannte – hat bei mir einen Lernpro-

zess ausgelöst. Voneinander lernen heißt, 

ein Gegenüber zu hinterfragen, zu beob-

achten, sich zu messen, Ablehnung und 

Widerstände zu überwinden, zu überzeu-

gen und am Ende schlauer zu sein als man 

es vorher war. Ich für meinen Teil bin jetzt 

schlauer als damals.  ///  

Das Interview führte Dana Zimmermann,

Redaktion streife
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Die 5. Deutschen Polizeimeisterschaften 

(dpm) im Marathon fanden am 13. Oktober 

2013 in München statt. Nordrhein-West-

falen konnte sich dabei insgesamt drei 

Medaillen sichern. Das nrw-Team der Män-

ner holte die Silbermedaille, während sich 

das nrw-Team der Frauen Bronze sicherte. 

Rike Westermann freute sich außerdem 

über Silber in der Einzelwertung. 

Die dpm wurden im Rahmen des  

»München Marathon 2013« ausgetragen. 

Start für alle Teilnehmenden war um 10.00 

Uhr im Startblock A. Die letzten 300 Meter 

bis zur Ziellinie wurden im Olympiastadion 

zurückgelegt. 

D
as Team der Männer mit Götz Krei-

sel (lr Rhein-Kreis Neuss), Tor-

ben Kirchner (pp Köln), Roland 

Schmitz (lr Kleve) und Frank Apfel-

baum (pp Bonn) konnte sich den 2. Platz 

in der Mannschaftswertung sichern und 

5. Deutsche Polizeimeisterschaften im Mara-
thon Silber für die Männer, Bronze für die Frauen

ist damit Vizemeister. In der Einzelwer-

tung erreichte Götz Kreisel (44 Jahre) 

mit 2:37:50 Stunden den 6. Platz, gefolgt 

von Torben Kirchner mit 2:38:42 Stun-

den auf Platz 7. Roland Schmitz belegte 

in der Altersklasse M 50 mit einer Zeit von 

2:45:59 Stunden Platz 13. Frank Apfel-

baum – ebenfalls in der m 50 – konnte mit 

2:48:49 Stunden Platz 17 belegen. 

Foto jeweils von links. Oben: Volker Heyne, Roland Schmitz, Torben Kirchner, Frank Apfelbaum, Uwe Sander Unten: Götz Kreisel, Katja Kanditt,  

Rike Westermann, Anne Naumann

3. Platz für die nrw-Frauen

Die Erfolgssträhne in der dreimaligen 

Titelverteidigung des »Deutschen Poli-

zeimeisters« ist in diesem Jahr für die 

nrw-Mannschaft der Frauen leider abge-

rissen. Dennoch kämpften sich Rike 

Westermann (pp Köln), Anne Naumann 

(pp Köln) und Katja Kanditt (lr Rhein-

Kreis Neuss) mit ihrer Gesamtzeit von 

9:54:02 Stunden noch erfolgreich auf 

den 3. Platz. Nina Bartsch (pp Mönchen-

gladbach) konnte ihr Team krankheits-

bedingt leider nicht unterstützen. In der 

Einzelwertung war Rike Westermann mit 

ihrer Zeit von 3:02:19 Stunden die Zweit-

platzierte im Wettbewerb bei den Frauen 

und gewann die Silbermedaille. Anne 

Naumann belegte mit 3:25:20 Stun-

den Platz 18, Katja Kanditt mit 3:26:23 

Stunden Platz 20.  ///  Andrea Schaub,  

Polizeisportkuratorium  nrw



Streife    # 01  12 / 01 2014 63

2. Europäische Polizeimeisterschaft im Volley-
ball der Frauen Deutsches Team holt Bronze

Die 2. Europäische Polizeimeisterschaft im 

Volleyball der Frauen fand vom 13. bis 21. 

Oktober 2013 in Prag (Tschechische Repu-

blik) statt. Das Deutsche Polizeisportku-

ratorium (dpsk) beteiligte sich mit einer 

deutschen Polizeiauswahl an der Meister-

schaft. Das Team konnte sich die Bronze-

medaille sichern.

A
us nrw wurden als Trainer Uwe 

Lessmann (pp Köln) sowie Fabi-

enne Kroos (lafp nrw), Kim Beh-

rens (pp Münster) und Mareen Terwege (pp 

Duisburg) in den Nationalkader entsandt. 

Im Rahmen der Vorbereitung auf die End-

runde musste Kim Behrens aber leider ver-

letzungsbedingt ausscheiden. Dafür reiste 

Mareen Terwege als Ersatz nach und ver-

vollständigte den Kader in Berlin. 

In spannenden und fairen Spielen setz-

ten sich die Spielerinnen gegen ihre euro-

päische Konkurrenz durch, mussten aber 

den beiden Mannschaften aus Tschechien 

und Russland, die bis zum Finale keinen 

einzigen Satz verloren hatten, den Vortritt 

lassen. Im Kampf um den 3. Platz konnte 

sich der deutsche Nationalkader überle-

gen gegen Finnland durchsetzen. Mit 26:16, 

25:19 und 25:13 war ihnen die Bronzeme-

daille sicher. Die Medaille wurde den deut-

schen Volleyballerinnen von Luc Smeyers, 

dem Präsidenten der uspe (Union Sportive 

des Polices d`Europe), überreicht.

Europäischer Polizeimeister im Vol-

leyball der Frauen 2013 wurde der Gast-

geber Tschechien. Der Vizemeistertitel 

ging an Russland. ///    Andrea Schaub,  

Polizeisportkuratorium nrw
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10. Deutsche Polizeimeister-
schaft im Ju-Jutsu  
Veronika Fritz gewinnt Gold

Die 10. Deutschen Polizeimeisterschaften 

im Ju-Jutsu wurden am 16. und 17. Okto-

ber 2013 in Mainz ausgetragen. 148 Poli-

zeibeamtinnen und Polizeibeamte aus 

zwölf Ländern und vom Bund bzw. bka 

kämpften um den Titel des »Deutschen 

Polizeimeisters«.

F
ür Nordrhein-Westfalen starteten in 

den verschiedenen Gewichts- und 

Altersklassen Ingrid Weine (pp Köln), 

Heike Wester (pp Köln), Sabrina Schmitt 

(lr Siegen-Wittgenstein), Veronika Fritz 

(pp Wuppertal), Anna Ranft (pp Wupper-

tal), Daniel Uhlmann (lr Märkischer Kreis) 

sowie Michael Beckers (pp Aachen).

Veronika Fritz konnte in ihrer Gewichts-

klasse bis 70 kg den Meistertitel und mit 

ihm die Goldmedaille erkämpfen. Ingrid 

Weine und Heike Wester erreichten in ihrer 

Gewichtsklasse bis 55 kg jeweils Platz 

drei und erhielten eine Bronzemedaille. In 

der Mannschaftswertung belegte Nord-

rhein-Westfalen mit diesen Leistungen 

im bundesweiten Vergleich Platz 5.  ///  

Andrea Schaub, Polizeisportkuratorium 

nrw

prisma
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Bei den Ironman-Weltmeisterschaften 

2013 auf Big Island, Hawaii, nahmen auch 

drei Beamte aus Nordrhein-Westfalen teil. 

Markus Wille (lr Paderborn), Sven Abbing 

(pp Essen) und Peter Lohmann (pp Düs-

seldorf) waren zuvor schon Altersklassen-

sieger bei den diesjährigen Polizeilandes-

meisterschaften (plm) Triathlon in Ratin-

gen geworden.

S
chon die Teilnahme auf Hawaii ist 

ein Erfolg, da sich rund 60.000 

Triathleten bei den Ironman-Ver-

anstaltungen qualifizieren wollen, letzt-

lich aber nur 1.800 Profis und Agegrou-

per sowie 200 Lotteriegewinner starten 

dürfen. Markus Wille hatte sich über den 

anspruchsvollen Ironman auf der Insel 

Lanzarote qualifiziert, Sven Abbing und 

Peter Lohmann gelang dies bei der Iron-

man-Europameisterschaft in Frankfurt 

am Main.

Auf Big Island gelandet, war der 

»Mythos Ironman« allgegenwärtig. Das 

morgendliche Schwimmtraining am Pier in 

Kona war bereits ein »meet and greet« mit 

den Größen des Triathlonsportes. Mehrfa-

che Ironman-Sieger wurden beim Schwim-

men analysiert und man duschte sogar 

neben dem zweimaligen Weltmeister Craig 

Alexander – ein hoffentlich gutes Vorzei-

chen für den eigenen Wettkampf.

Vorbereitung auf den großen Tag

Der »Alii Drive«, Hauptdurchgangsstraße 

von Kona und Teilstrecke des Marathons, 

wurde beinahe rund um die Uhr zum Lauf-

training zweckentfremdet. Auch hier tra-

fen die Alterklassenathleten auf die Pro-

fis. Zur Akklimatisierung auf die zu erwar-

tenden Bedingungen mit Wind und Hitze in 

der Lavawüste wurden bereits im Vorfeld 

Abschnitte des Radkurses auf dem High-

way abgefahren.

Trotz aller Anspannung vor dem Wett-

kampf ging der Blick für die vielfältige 

Natur der Insel nicht verloren. Das kristall-

klare Wasser beim Schwimmen erlaubte 

tausender Arme und Beine, die Zuschauer 

jubeln. 3,8 Kilometer Schwimmen, alle drei 

nrw-Starter erreichen ihre Zeitvorgaben 

und stürmen in die Wechselzone. 

Die nächste Etappe steht an, 180 Kilo-

meter Radfahren. Günstige Bedingungen 

durch viel Rückenwind, wenig »Mumuku«-

Seitenwinde und Gegenwind nur auf den 

letzten 40 Kilometern führen bei Sven 

Abbing und Peter Lohmann zu hervorra-

genden Radzeiten. Die ersten 110 Kilome-

ter auf dem Rad liegt auch Markus Wille 

noch sehr gut in der Zeit, dann beginnen 

ihn jedoch starke Magenprobleme zu pla-

gen. Er kann das Radfahren zwar noch 

beenden, muss das Rennen dann aber in 

der Wechselzone zum Laufen abbrechen. 

Der anschließende Marathonlauf for-

dert noch einmal alles von den Teilneh-

menden. Durch die hohe Luftfeuch-

tigkeit und Temperaturen von bis zu  

40 Grad wird der letzte Abschnitt des 

Ironman für Profi und Jedermann zu 

einer großen Herausforderung. Sven 

Abbing beschließt die 42 Kilometer trotz  

Plantarsehnenentzündung unter dem 

linken Fuß schließlich in 3:16:06 h, 

Peter Lohmann ist mit 3:20:38 h nur drei-

einhalb Minuten langsamer, obwohl er 

bereits nach wenigen Metern auf der Lauf-

strecke seine Salztabletten verloren hatte.

Glücklich und erfolgreich ins Ziel

Die Bilanz dieses Rennens kann sich sehen 

lassen: Als 150. in der Gesamtwertung 

kommt Sven Abbing nach 9:21:06 h ins 

Ziel, dicht gefolgt von Peter Lohmann mit 

9:30:22 h, der somit den 14. Platz in der 

Altersklasse 45 bis 49 Jahre belegt.

Muskelkatergeplagt, aber glücklich, 

genossen Sven Abbing und Peter Lohmann 

die Tage nach dem Wettkampf – noch 

immer hatten beide die Worte von Ansa-

gerlegende Mike Reilly beim Zieleinlauf im 

Ohr: »You are an Ironman!« ///

Peter Lohmann, pp Düsseldorf

Ironman-Weltmeisterschaften 2013  
Die Schmerzen vergehen, der Stolz bleibt

freie Sicht auf bunt schillernde Fische, 

Schildkröten und Korallen, beim Radfah-

ren und der touristischen Inselerkundung 

beeindruckte das abwechslungsreiche Big 

Island mit Lavawüste, Regenwald, Step-

penlandschaft und grünem Weideland. 

Trotz Verletzung an den Start

Die Wettkampfwoche wurde durch die 

Nationenparade eingeleitet, wobei die 

deutschen Athleten als drittstärkste 

Nation beteiligt waren. Es folgten die obli-

gatorische Wettkampfbesprechung, eine 

leckere Pasta-Party und die folkloristisch 

angehauchte offizielle Begrüßung. Im Vor-

feld des Wettkampfes lief bei den drei nrw-

Beamten nicht alles rund – Fußsohlenent-

zündung, Erkältung und Rückenschmer-

zen verstärkten die Anspannung vor dem 

Start. Aber man reist schließlich nicht um 

die halbe Welt und trainiert in jeder freien 

Minute, um dann bei der Ironman World 

Championship 2013 auf Hawaii nicht zu 

starten.

Große körperliche Herausforderungen

Der Wettkampftag beginnt morgens um 

halb fünf. In der nächtlichen Dunkelheit fin-

det das Bodypainting statt, bei dem jeder 

Athlet mit seiner Startnummer auf dem 

Oberarm markiert wird. Ein letzter Check 

der Fahrräder vor dem Schwimmstart; die 

Anspannung ist greifbar – dann geht es 

los. Adrenalin pur. Mit einem dröhnenden 

Kanonenknall wird das Rennen eingelei-

tet. Das Meer brodelt von der Bewegung 

Markus Wille (lr Paderborn),  

Sven Abbing (pp Essen) und  

Peter Lohmann (pp Düsseldorf)
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Veranstaltungsangebote 2014
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Bildungswochen Berufsethische Fachseminare
Stille-Seminar: „...denn du hältst mich 
an meiner rechten Hand“  
(Psalm 73,23b)

Leitung: Pfarrerin Judith Palm 
 Pfarrerin Monika Weinmann 
Kosten:  185,−  p.P.               (GS: Westfalen)

„Problemfeld Todesbenachrichtigungen“

Leitung: Pfarrer Folkhard Werth 
 Pfarrerin Bianca van der Heyden 
Kosten:  40,−  p.P. (GS: Rheinland)

„Belastungen abschütteln“ 
Den Körper als Verbündeten betrachten. 
Zittern als Stärke erleben – 
TRE®-Körperübungen nach David Berceli 

Leitung: Pfarrerin Pia Winkler 
 PHK Frank Ginzel  
Kosten:  40,−  p.P.  (GS: Westfalen)

„AUS-ZEIT“ – Schnuppertage  
Spiritualität

Leitung: Pfarrer Werner Schiewek 
 Pfarrer Dietrich Bredt-Dehnen 
Kosten:  75,−  p.P. (GS: Rheinland)

„Wertschätzung contra innere Kündigung“  

Leitung: Pfarrer Reinhard Behnke 
 Dipl.Soz.arb. Martin Schwab 
 PHK Volker Barth 
Kosten:  75,−  p.P.                          (GS: Rheinland)

„Und was habe ich damit zu tun?!!!“
Ein „Grenzgang“ zwischen Abgrenzung 
und Begleitung von Polizistinnen und  
Polizisten in ihren beruflichen Belastungen
(Tagesseminar für Eltern und Partner/-innen von PVB) 

Leitung: Pfarrerin Pia Winkler 
 EPHK Franz Gödeke 
Kosten:  20,−  p.P. (GS:  Westfalen) 

„Auslandsmission“
Partnerseminar für Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der Auslandsmissionen

Leitung: Pfarrer Dietrich Bredt-Dehnen 
 Pfarrerin Bianca van der Heyden 
 PD Achim Raupach
Kosten:  40,−  p.P.                 (GS: Rheinland)

Stille-Seminar: „Gott ist Sonne und 
Schild“ (Psalm 84,12)
– über die „Seelische Eigensicherung“

Leitung: Pfarrerin Judith Palm 
 Pfarrerin Bianca van der Heyden 
Kosten:  185,−  p.P.               (GS: Rheinland)

„Ich weiß gar nicht, was ich sagen 
soll“ – Vom Umgang mit Kollegen, die 
ein Unglück trifft

Leitung: Pfarrer Folkhard Werth 
 Pfarrer Th. Hammermeister-Kruse 
Kosten:  40,−  p.P.                    (GS: Rheinland)

„Warum muss mich das treffen!?  
Einsätze zwischen Abneigung und Ekel“

Leitung: Pfarrer Roland Krämer  
Kosten:  20,−  p.P.                        (GS: Westfalen)

„Ruhestand – ersehnt und gefürchtet“

Leitung: Pfarrer Reinhard Behnke 
 Dipl.Soz.arb.‘in Martina Müller 
Kosten:  50,−  p.P.                        (GS: Rheinland)

„Damit habe ich nicht gerechnet…“
Seminar für Trauernde in der Polizei

Leitung: Pfarrer Reinhard Behnke 
 Pfarrer Folkhard Werth 
Kosten:  110,−  p.P.  (GS: Rheinland)

„Wertevermittlung – Spannung in der 
Gesellschaft?“ 
Welche Werte braucht unsere  
Gesellschaft?

  

Leitung: Pfarrer Jochen Voigt 
Kosten:  150,−  p.P.                  (GS: Westfalen)

Familien- 
bildungswochen 

Wander-Einkehrtage „Wenn ich stehe, 
dann stehe ich, wenn ich gehe, dann 
gehe ich ...“ 

Leitung: Pfarrer Jochen Wahl 
Kosten:  105,−  p.P. (GS: Westfalen)

„All hands on deck – was eine(r) 
allein nicht schafft, das schaffen wir 
zusammen“
Segelfreizeit für Familien mit  
Polizeibezug

 voraussichtlich Anfang Aug. 2014  
(genauer Termin siehe auf unsere Homepage) 

Leitung: Pfarrer Thomas Hammermeister-Kruse und Team 
Kosten:  125,−  p.P. (GS: Westfalen)

„Ein langer Weg“ 
25 Jahre nach dem Mauerfall

Leitung: Pfarrer Jochen Wahl 
Kosten:  Erw. 100,− , Kinder ab 14 J. 80,− 
 ab 10 J. 50,− , bis 9 J. 40,−   (GS: Westfalen)

Familien- 
wochenenden

„Das Leben ist kein Ponyhof“

Leitung: Pfarrer Thomas Hammermeister-Kruse 
 und Team

Kosten:  Erw. 60,− , Kinder 40,−  (GS: Rheinland)

„Adventszeit – Zeit der Besinnung?!“

Leitung: Pfarrer Dietrich Bredt-Dehnen 
 und Team 
Kosten:  Erw. 65,− , Kinder 45,−  (GS: Rheinland)

bei den jeweils genann 

Landespfarramt der EKvW für den  
Kirchlichen Dienst in der Polizei

Ursula Horsch · Melchersstr. 57 · 48149 Münster 
Tel. 0251/2006880 · Fax: 0251/2006881
e-mail: kirchlicher.dienst.muenster@t-online.de 

Landespfarramt für  
Polizeiseelsorge der EKiR

Sabine vom Bey · Missionsstr. 9 a/b · 42285 Wuppertal  
Tel. 0202/2820350 · Fax: 0202/2820360 
e-mail: polizeiseelsorge@ekir.de

Gem. Art. 11 der „Vereinbarung über die Wahrnehmung  
der Ev. Polizeiseelsorge im Land Nordrhein-Westfalen“  

(Mbl. NW 1962, S. 1355) können Sie nach § 7 Satz 1 Nr. 3 
als Polizeibeamtin/Polizeibeamter Dienstbefreiung bean-
tragen. Die Seminare werden gemäß den Bestimmungen 

des Weiterbildungsgesetzes (WbG) durchgeführt.
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Wer bei der Polizei arbeitet, muss emo-

tional, psychisch und seelisch belastbar 

sein. Kommen Probleme im Arbeitsum-

feld, schwierige Veränderungen im fami-

liären Umfeld oder schlicht die dauernde, 

ganz normale Alltagsbelastung hinzu, 

dann besteht die Gefahr, das Gefühl für 

sich selbst und für die eigenen Bedürfnisse 

zu verlieren. »Ich funktioniere nur noch – 

wie ein Roboter«, so beschreiben manche 

diesen Zustand. Für den ein oder ande-

ren stellt sich dann sogar die Frage nach 

dem Sinn des beruflichen Handelns oder 

der privaten Situation. Dies kann Auswir-

kungen auf die Gesundheit haben: Durch 

Stress bedingte Folgeerkrankungen wie  

z. B. Burnout können eine Reaktion auf 

diese Belastungen sein.

»Retreat« – ein Rückzug auf Zeit

»Retreat« nennt man eine Phase des Rück-

zugs aus der gewohnten Umgebung und 

dem Stress des Alltags, bei der auch spiri-

tuelle Fragen ihren Platz haben. Diese Zeit 

hilft dabei, einen neuen Zugang zu sich 

selbst zu finden, existentielle und spiritu-

elle Fragen zu stellen, Antworten darauf zu 

finden – und mit neuer Kraft in den Alltag 

zurückzukehren.

Dazu gibt es in den evangelischen Lan-

deskirchen die »Häuser der Stille«, die 

zu einem klosterähnlichen Leben auf 

Zeit einladen. Ein wesentliches Element 

ist hier das Schweigen. Das Schweigen 

Ein Job, der die Seele fordert »Häuser der Stille« 
bieten Rückzugsmöglichkeiten

stilleseminar  
vom 20. bis 24. januar 2014 

»...denn du hältst mich an meiner rechten Hand« (Psalm 73,23b)

Das Bedürfnis nach Halt ist grundlegend für das Menschsein – auch für Polizei-

beamtinnen und Polizeibeamte. Oft haben sie Kontakt mit haltlosen Menschen 

und haltlosen Situationen. Die Erfahrung, ob, wie und von wem wir in unserem 

Leben Halt bekommen haben, prägt unsere innere und äußere Haltung. In die-

sem Kurs wollen wir die Wahrnehmung darüber vertiefen, was uns selbst hält 

und insbesondere der Erfahrung von Gottes Halt in unserem Leben nachgehen.

Dauer: Montag 15.00 bis Freitag 11.30 Uhr

Leitung: Monica Weinmann und Judith Palm

stilleseminar  
vom 8. bis 12. september 2014

»Gott ist Sonne und Schild« (Psalm 84,12)

Die Eigensicherung gehört zu den wichtigsten Grundlagen, die Polizistinnen 

und Polizisten für ihren Beruf gelernt haben. In schwierigen Situationen sollen 

sie ihre eigene Sicherheit, ihre körperliche Unversehrtheit nicht aufs Spiel set-

zen. Aber so sehr der köperliche Schutz auch in Fleisch und Blut übergegangen 

ist, so sehr fehlt es gleichzeitig an einer »seelischen Eigensicherung«. Nach 

schwerwiegenden Ereignissen oder durch die langjährige Häufung von schwie-

rigen Erlebnissen kann die Seele eines Menschen leiden. Wir wollen die Mög-

lichkeit bieten, nach sich selbst zu fragen und der eigenen Seele nachzuspüren. 

Dabei sollen auch die Erfahrungen von Gottes Hilfe in unserem Leben wahrge-

nommen und vertieft werden.

Dauer: Montag 15.00 bis Freitag 11.30 Uhr

Leitung: Bianca van der Heyden und Judith Palm

ermöglicht, zu sich selbst zu kommen und 

schützt davor, sich zu sehr von anderen 

ablenken zu lassen. 

Der Tagesablauf ist strukturiert durch 

Zeiten der Besinnung, die gemeinsa-

men guten Mahlzeiten und thematische 

Arbeitseinheiten. Der Mensch als Ganzes 

– mit Körper und Seele – kommt hier neu 

in den Blick. 

Die evangelische Polizeiseelsorge lädt      zwei          -

mal im Jahr zu einer solchen »Retreat«-

Woche in das Haus der Stille nach 

Rengsdorf ein. Sie versteht dieses Angebot 

auch als einen Beitrag zur Gesundheits- 

prophylaxe. 

Die begleitenden Seelsorgerinnen und 

Seelsorger haben alle eine weitere Aus-

bildung in Therapie, Supervision und/

oder Beratung, so dass eine gute Beglei-

tung während des Aufenthaltes gewähr-

leistet ist.
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Polizeiseelsorge im Erzbistum Paderborn

€
Kosten der Fortbildungsseminare: 25 € pro Tag und Teil-

nehmer für Vollpension, die während des Seminars einge-

sammelt werden. 

Für das Bundesseminar mit gemeinsamer Anreise voraus-

sichtlich 310 € für Übernachtung mit Frühstück pro Person im 

Doppelzimmer plus Nebenkosten; Anzahlung von 150 €  

als Anmeldung. Für den Katholikentag Kosten bitte erfragen.

Für die Exerzitien bei Eigenanreise für Vollpension im Ein-

zelzimmer im Haus der Stille mit geistlicher Anleitung und 

Begleitung 288 €.

»der extremismus in der moder-
nen gesellschaft – heraus-
forderung für staat, polizei  
und kirche«
Deutschland gilt als eine der stabilsten Demokratien 

der Welt – die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung 

steht hinter dem Staat und seinen Institutionen. Doch 

zu allen Zeiten gab es auch Gegner der demokratischen 

Staatsform, die bisweilen auch vor Gewalt nicht zurück-

schrecken. Auch in Religion und Kirche gab und gibt es 

extremistische Tendenzen, die es zu entlarven und zu 

bekämpfen gilt. Diesem Themenkomplex wollen wir uns 

in diesem Seminar widmen:

6. – 10.1.2014 

in der Kath. Bildungsstätte Elkeringhausen

7. – 11.4.2014 

in der Kath. Akademie Schwerte

22. – 26.9.2014 

in der Landvolkshochschule Hardehausen

17. – 21.11.2014 

in der Landvolkshochschule Hardehausen

1. – 5.12.2014 

in der Bildungsstätte Liborianum Paderborn

motorradfahrerseminar
Thema: »Auseinandersetzung mit deutscher und europä-

ischer Geschichte und Gegenwart am Beispiel des Har-

zes«, Seminar mit staatsbürgerlichen, sozial- und berufs-

ethischen Inhalten

Termin: 5. – 9. 5 2014 in Wernigerode

bundesseminar
Thema: »Berlin – politisches, gesellschaftliches, polizeili-

ches und kulturelles Zentrum Deutschlands«: Termin:

1. – 5.6.2014 als staatsbürger lich-sozialethisches Semi-

nar in Berlin (Gemeinsame Anreise ab lafp »Erich Klau-

sener« Stukenbrock oder per Eigenanreise).

besuch des 99. katholikentags 
mit Polizeiveranstaltungen (Eigenanreise)

Termin: 28.5. bis 1.6.2014 in Regensburg

kontemplative exerzitien/
besinnungstage 
Diese Tage…

 > sind eine intensive Zeit der Stille, die in ein einfaches 

Dasein vor Gott hinführen will.

 > sind eine intensive Zeit des Gebetes, um unser Leben 

auf Gott hin auszurichten.

 > sind eine intensive Zeit ganzheitlichen Lebens, zu dem 

ich als Mensch, so wie ich bin, mit Leib und Seele kom-

men darf, ohne etwas leisten zu müssen.

In Kooperation mit der Abtei Königsmünster/Meschede 

vom 18. – 22. 6.2014 und vom 3. – 7.9.2014 in der Abtei.

Fortbildungsseminare 2014

prisma
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pilger- und studienreise 
in das heilige land
Nach Israel mit Partner/in vom 10. – 19. 5. 2014. Als Flug- 

und Busreise mit umfangreichem Programm unter der 

geistlichen Leitung unseres Polizeiseelsorgers Pfr. Mein-

hard Elmer, Dortmund. Übernachtung mit Halbpension 

im Doppel- oder Einzelzimmer, Teilnahmekosten pro Per-

son im dz 1.820 €, im ez 178 € Zuschlag. 

Freizeitveranstaltungen 2014

familienferienfreizeit 
Vom 5. – 12. 6. 2014 im cvjm-Ferienhaus in Grömitz am 

Ostseestrand für Familien, Alleinerziehende und Paare 

mit Halbpension bei Eigenanreise. Preise gestaffelt nach 

Alter der Kinder; Erwachsene 310 €.

wanderwochenende 
Vom 22. – 24. 8. 2014 in der Egge ab Hardehausen mit 

oder ohne Partner/in. Teilnahmekosten 75 € pro Person 

für Halbpension plus Nebenkosten bei Eigenanreise.

studienreise nach franken/bam-
berg und anderen zielen 
Mit oder ohne Partner/in vom 11. – 14. 9. 2014. Übernach-

tung und Halbpension im Doppel- oder Einzelzimmer 

(ez: mit Zuschlag) mit Besichtigungsprogramm und 

gemeinsamer Busfahrt ab lafp »Erich Klausener« Stuken-

brock (Zusteigemöglichkeit nach Absprache). Teilnahme-

kosten pro Person im dz voraussichtlich 300 bis 350 €.

polizeiwallfahrt 
am 21.9. 2014. 

Ansprechpartner ist Polizeiseelsorger Hubertus  

Kesselheim: hubertus.kesselheim@polizei.rlp.de, 

�
Anmeldungen und Infos

Polizeiseelsorge im Erzbistum Paderborn

Polizeidekan Msgr. W. Bender | Sekretärin Frau de Kegel

Carl-Sonnenschein-Weg 6 | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Tel.: 05207-995937  | Fax.: 05207-995968

e-Mail: polizeiseelsorge@erzbistum-paderborn.de 

www.polizeiseelsorge-erzbistum-paderborn.de

Bankverbindung für Anzahlungen:

Bank für Kirche und Caritas, eG

BIC: GENODEM1BKC

IBAN: DE87472603070056609802

Zu allen Seminaren und Freizeitveranstaltungen sind  

Polizei beamtinnen und -beamte, Angestellte im Polizeidienst 

und Pensionäre eingeladen.
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preisrätsel

Romeo and Juliet – a Classic Rock Ballet
Die Streife verlost 2 x 2 Freikarten für das Capitol 

Rasta Thomas und Adrienne Canterna, die Schöpfer der gefei-

erten »Rock The Ballet«-Show, haben sich mit ihrer neuen Pro-

duktion »Romeo and Juliet« einen Lebenstraum erfüllt. Jetzt ist 

die Show-Sensation unter anderem vom 26. März bis 6. April 

2014 im Düsseldorfer Capitol Theater live zu erleben.

M
it der Tanzkompanie »Bad Boys of Dance« haben Rasta 

Thomas und Adrienne Canterna ein modernes Update 

zu Shakespeares Meisterwerk erarbeitet. Nachdem sie 

mit »Rock The Ballet« längst erfolgreich das Ballett entstaubt 

haben, ist es für sie nun der nächste Schritt, die größte Liebes-

geschichte der Welt ins Hier und Jetzt zu holen. Beide sind davon 

überzeugt, dass der menschliche Körper die großen Gefühle wie 

Liebe und Hass, Freude und Trauer, Hoffnung und Verzweiflung 

am besten zum Ausdruck bringen kann, wenn er tanzt. Auch 

Zuschauer, die sonst eher wenig mit Ballett anfangen können, 

sollen durch ihre Version von »Romeo und Julia« für Tanz und 

Ballett begeistert werden. Dafür ist der Choreographin, die mit 

klassischem Ballett ebenso wie mit HipHop-, Akrobatik- oder 

Jazz-Dance-Elementen arbeitet, jedes Stilmittel recht. 

»Romeo and Juliet« schafft den perfekten Spagat zwischen 

klassischer Vorlage und modernem Update. Dabei setzen Tho-

mas und Canterna auf Vivaldis »Die Vier Jahreszeiten« und auf 

aktuelle Tracks von Künstlern wie Jay-Z, David Guetta, Lady 

Gaga, Kate Perry und Bruno Mars, aber auch auf Klassiker von 

Elvis Presley und The Righteous Brothers.

Alle Streife-Leser erhalten bei Nennung der pin 121498 eine 

Ermäßigung von 10 Prozent auf den Kartennettowert. Tickets 

und Informationen gibt es unter 0211/73 44 120. Die Ticket-

preise liegen zwischen 19,90 € bis 54,90 € zzgl. Vorverkaufsge-

bühr und 2 € Systemgebühr.

Um an der Verlosung teilzunehmen, müssen Sie jetzt nur noch 

das richtige Lösungswort auf einer ausreichend frankierten Post-

karte oder per e-Mail bis zum 31.01.2014 einsenden an:

Ministerium für Inneres und Kommunales nrw, Redaktion Streife, 

Haroldstraße 5, 40213 Düsseldorf, e-Mail: streife@mik.nrw.de

Bitte der Redaktion: Bei e-Mails im Be treff nur preisrätsel 

eintragen und grundsätzlich die vollständige Privat adresse 

angeben. Danke!
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